x 


Stillſtand, ſondern 

Fortſchritt. 

Der Liebe Müh' war wlederum verloren. In 
beredten Worten iſt im Reichstag abermals eine Reihe 
Reformen im Reſchspoſtweſen gefordert und begründet 
worden, aber der Leiter der Poſtverwaltung ſchüttelt 
nachdrücklich ſein Haupt und ſpricht wie der Papſt: 
Non possumus! Da wird die Herabſetzung der 
Verniprechgebühren verlangt; Herr von Stephan er» 
widert: Unmöglich! Man erſucht dringend um die Er⸗ 
höhung des Einheitsgewichts für die einfachen Briefe; 
Herr v. Stephan bleibt dabei: Unmöglich Denn wäre 
auch der Generalpoſtmelſter für die Neuerungen, das 
wäre nicht entſcheidend: „Der Verkehr iſt ja eine ge⸗ 
waltige Macht in der Welt; aber es giebt doch auch 
andere Mächte. Die Induſtrie, die Landwirthſchaft 
und vor allem die Finanzen, dieſe Grundſäulen des 
Staatswohls dürfen doch nicht erſchüttert werden durch 
übereilte Maßregeln!!! Und Herr Dr. Heinrich von 
Stephan verſicherte, daß er nicht als Vertreter ſeiner 
Verwaltung, ſondern als Wortführer des Bundesraths 
zu reden habe, alſo im Namen der Reglerungen. Die 
Reglerungen verweigern die Reſormen: „Nun ſagt der 
Abgeordnete Müller: warum bat denn der Generals 
poſtmelſter nicht die Kraft, dem Herrn Reichsſchatz⸗ 
ſekretär entgegenzutreten? Ja, was wollen Ste denn 
mit der Kraft ausrichten 9... Herr Abgeordneter 
Singer, jagen Sie mir doch, was wollen Sie denn 
mit Muth machen gegenüber dem Herrn Finanzminiſter ? 
Bor Dub und vor Dinte habe ich noch feinen Finanz⸗ 
miniſter zurückſchrecken geſehen!“ Herr v. Stephan hat 
in früherer Zelt dle verlangten Reformen nicht ledig⸗ 
lich unter Berufung auf den Widerſtand der Finanz⸗ 
verwaltung, ſondern auch aus ſachlichen Gründen ber 
tämpſt, wie denn der Niichsſchazſekretür wieder 
ſich für ſeinen Widerſtand auf die Haltung 


der Reichspoſtverwalt 5 
Gründen auch . 


Nich 


des Finanzminiſters, die 
obenein ihren eigenen Widerſtand gegen dieſe Forder⸗ 
ungen mit den Berechnungen der Relchspoſtverwaltung 
über den etwalgen Ausfall begründen. 
fehlerhaften Kreiſe. Wenn 
aber die unleugbaren Bedürfniſſe des Verkehrs von 
Jahr zu Jahr im Reichstag geltend gemacht werden, 
dann lächelt Herr v. Stephan: „Glauben Sie, daß 
3 eine Annehhmlichkeit ift, daß in dieſem Hauſe die 


Debatten noch vermehrt werden? D 
Aber was iſt denn der Anl urchaus nicht. 
nicht olle Jahre dieselben Sachen vor. , Ste doch 


Sachen vor!“ Wi 

gern, daß dieſer Wunſch aus der tief pte 
Seele des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts kam. 
Lelder wird ſein Sehnen unerfüllt bleiben. Denn je 
beharrlicher die Reichsregierung die Reformen ver⸗ 
weigert, um jo nachdrücklicher werden fie unabläſſig 
und immer lauter gefordert werden. 

Herr v. Stephan ſcheint ſich dem Finanzminlſter 
gegenüber für einen gänzlich ohnmächtigen Mann zu 
halten. Und wer, wie der Löwe von Juda, der ſich 
erhebt in der Wüſte und ausſchaut, wen er verſchlinge, 
dem Flnanzminlſter gegenüber Muth bethätigte, er 
würde nichts ausrichten, ſo verſichert Herr v. Stephan. 

eider wird man nach den Erfahrungen der jüngſten 
Jahre ein gut Körnlein Wahrheit in dieſen Worten 
f Denn wie viele volksthümliche Forderungen 
9 A nit an dem Widerſpruch des Finanzminifters 
5 1 Wie viele Forderungen anderer Minifter 
8 ar der Mann zurücdgemieien, der jetzt mit dem 
nich — Fioferorben geſchmückt iſt! Man weiß 
2 ran. 2 — Gewohnheitsrecht beruht, daß gegen 
- 5 en 5 Finanzminiſters keine Poſition auf 
8 tet gebracht werden dürfe. Aber wenn ein 
einzelner Miniſter ſich ungewöhnlich ſtark erwelſt. fo 
iR doch dieſe Erſcheinung nur dadurch zu erklären, 
55 die übrigen Mintfter und Verwaltungschefs ſich 
ebenso genäber nicht gielch ſtard fühlen. Wären fie 
nn 0 Hart oder noch ſtürker als er wüßten fie ebenſo 
daun 8 noch feſter auf ihrem Willen zu beſtehen 
Löwenmulh Henan mieht zu beforgen, daß ſelbſt der 

ern Johannes v. Miquel gegenüber 


nichts auszurſcht 
des Neichepoftenen, Ein Staatsſekretär 


wendig und unabweisli 

den Widerſtand des 1 

Finanzminiſters zu brechen 

. Daß Herr v. 

on probirt hätte, ehe er die Bibel auf die G 

von dem Löwen von Juda durchſu achagte 

her — erfahren. e Hiße 
nd doch hat Herr von Stephan am 24. 

er m der „Norbd. Aug. tg.“ erklären laſſen, daß 

wünf + Brleſgewichtserhöhung als eine dringend 
enswerthe Verkehrserleichterung ſelber beantragt 
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So bewegt 


habe, daß er ſie bei einer Finanzlage, wo es auf vier 
oder fünf Millionen nicht ankommen ſollte, für einen 
nützlichen und nöthlgen Fortſchritt für den Verkehr 
anſehe. Er hoffe auf den rechten Augenblick, wo man 
weiter komme als über die Schwelle des Herrn 
Relchsſchatzſekretärs. Wie Angeſichts ſolcher Erklärun⸗ 
gen und zumal Angeſichts eines Haushalts, bei dem 
der Finanzminiſter Millionen über Millionen auf⸗ 
ſpelchern will, ein ſolcher Fortſchritt für den Verkehr 
verweigert werden kann, das wird dem Volk unver⸗ 
ſtändlich bleiben. Wer bezahlt die Strafgebühr für 
die Ueberſchreitung der Gewichtsgrenze? Das ſind 
meiſt kleine, arme Leute, die nicht wiſſen, wo die Ge⸗ 
wichtsgrenze iſt, und die auch keine Brleſwaage be⸗ 
ſitzen. Und wo blieben die Gefahren für die Reichs⸗ 
finanzen, wenn alle Brieſſchrelber ſorgſam ſich inner 
halb der Gewichtsgrenze von fünfzehn Gramm hielten, 
ſo daß alſo das Strafporto und das Nachporto von 
ſelbſt fortſiele? Dann hätte die Reichspoſtverwaltung 
genau denſelben Ausfall, wie ſie ihn jetzt von der 
Erweiterung der Gewichtsgrenze propbezeit. 

Daß die Berechnungen der Reichspoſtverwaltung 
über finanzielle Ausfälle nicht immer zutreffen, hat 
man bei der Zwiſchenſtufe im Druckſachenporto erfah⸗ 
ren. Auch dle Eintührung dieſer Zwiſchenſtufe ſollte 
ganz unzuläſſig, nachtheilig und koſtſpielig ſein. Sle 
ſollte nicht einmal durch das Bedürfniß des Verkehrs 
gerechtfertigt werden. Aber, ſiehe da, Jahr für Jahr 
kam man im Reichstage mit der Forderung 
wieder, obwohl auch damals Herr von Stephan 
wünſchen mochte: „Bringen Ste doch nicht alle 
Jahre dieſelben Sachen vor!“ Endlich wurde die 
Forderung erfüllt und von finanziellen Nachthellen, die 
daraus erwachſen wären, hat man bet der ſonſt nicht 
wortkargen Reichspoſtverwaltung noch nichts ver⸗ 
nommen. Selbſt der Abg. Dr. Hammacher konnte 
nicht umhin, den einſtigen wagemuthigen General⸗ 
poſtmelſter Stephan mit dem gretien, ängſtlichen, 
reformſcheuen Staats ſekretär v. Stephan zu vergleichen. 


Einft gab es keine Verwaltung, die ſich des lebhafteren 


Belſalls aller Parteien erfreut hätte, als die Reichs⸗ 
poſtverwaltung, und heute giebt es kaum ein Reſſort, 
gegen das dle weiteſten Kreiſe des Volks fo verſtimmt 
ſind, wie wiederum die Reichspoſtverwaltung. Denn 
allgemach ſcheint es, als fühle man gerade in der 
Verwaltung des Herrn von Stephan einiges Un⸗ 
behagen über die Folgen, die mit Fug aus dem Wort 
gezogen werden: „Die Welt am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts ſteht unter dem Zeichen des Verkehrs“. 
Und man wird dringender als jeden anderen Ver⸗ 
waltungschef beute den ehemaligen Generalpoſtmeiſter, 
der jetzt Wortführer des Bundesraths iſt, an die 
Mahnung des früheren Kronprinzen erinnern müſſen: 
„Wir dürfen angdem Herkömmlichen nicht darum feſt⸗ 
halten, weil wir uns darin wie in eine Gewohnheit 
nun einmal eingelebt haben. Auch bei uns beißt es: 
Nicht Stillſtand, ſondern Fortſchritt!“ 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 30. Januar 1897. 

Die Spezialberathung des Poſtetats wird fortgeſetzt 
beim Titel „Staatsſekretär“. 

Abg. Dr. Förſter⸗Neuſtettin (Reformp.) kommt 
auf die durch die Einführung des Dienſtaltersſtufen⸗ 
ſyſtems herbeigeführten Schädigungen einzelner Bes 
amtenkategorſen zurück. Die Beſchwerden darüber 
nn er geſtern vorgebracht und um Abhilfe gebeten. 

bg. §(ſchbeck (fr. Bg.) erkennt die Berechti⸗ 
gung der eingegangenen Petitionen auf Erhöhung des 
Normalgewichts und Ermäßigung der Fernſprech⸗ 
gebühren an und möchte dieſelben am liebſten der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung überwieſen wlſſen. 
„Abg. Liebermann v Sonnenberg (Reſp.) 
beſchwert ſich über die oft vorkommenden Verzöge⸗ 
rungen bei der Zuſtellung von Drucksachen. Auch 
eilige Brieffendungen gelangen oft mit erheblicher Ver⸗ 
Ipätung an dle Adreſſaten. Ueber die Durchführung 
der Sonntags ruhe ſelen auch ihm Klagen zugegangen. 
Redner wünſcht ſchlleßlich für die Landbrieſträger eine 
Wintermütze. 

Director im Reichspoſtamt Fritſch erklärt ſich 
außer Stande, über die Fälle von Verzögerung in der 
Beſtellung Auskunft zu geben. Er werde gern bereit 
ſein, die einzelnen Fälle unterſuchen zu laſſen. Ver⸗ 
ſuche mit Verbeſſerungen in der Kleidung der Briefe 
träger würden fortgeſetzt angeſtellt, zu einem Ergebniß 
hätten ſie aber noch nicht geführt. Der Titel wird 
bewilligt, die von der Budgetcommiſſion beantragte 
Reſolution angenommen. Die Anträge derſelben Com: 
miſſion zu den Petitionen gelangen hier noch nicht 
zur Abſtſmmung. 

Der Titel „Subalternbeamte der Oberpoſtdirecllonen“ 
wird nach kurzer Debatte bewilligt. 

Die zu den folgenden Titeln vorliegenden Anträge 
der Abgg. Müller⸗Sagan und Singer auf Berück⸗ 
ſichtigung einzelner Beamtenkategorien bei der Be 
ſoldungsaufbeſſerung werden ſodann der Budget⸗ 
commiſſion, die mit der Vorberathung der betreffenden 
Vorlage beauftragt tft, überwleſen. 

Der Titel „Stellenzulagen“ wird bewilligt. 7 
= Beim Titel „Bewachung der Zelegraphenlinte 

ringt 

Abg. Dr. Hammacher die Entſcheldung des 
Breslauer Oberlandesgerichts zur Sprache, nach der 
der Poſtverwaltung kein Recht zuſtehe zur Benutzung 


Dumme 
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es Luftraums über öffentlichen Straßen. Werde dleſe 
Entſcheidung vom Reichsgericht beſtätigt, To könnte in 
einzelnen Gemeinden die Thätigkeft der Telegraphen⸗ 
verwaltung ganz gelähmt werden. Er empfehle des⸗ 
halb geſetzliche Maßnahmen, welche der Telegraphen⸗ 
verwaltung in ſolchen Fällen das Expropriattonsrecht 
ſichern. Redner befürwortet weiter Maßnabmen zum 
Schutz der Telegraphen⸗ und Telephonanlagen gegen 
Störungen durch die elcktriſchen Bahnen. 

Staatsſekretär Dr. v. Stephan erwidert, daß 
alles geſchehen werde, um die Schwachſtromleitungen 
durch ſtörende Einwirkungen der Starkſtromleitungen 
zu ſichern. Die Verwaltung habe auch jederzeit bereit 
willigſtes Eatgegenkommen gefunden. Ueber den 
Breslauer Fall könne er ſich heute nicht äußern. da 
die reichsgerichtliche Entſcheldung noch ausſtehe. Sollte 
dieſelbe zu Ungunſten der Telegraphenverwaltung aus⸗ 
fallen, fo biteben weitere Schritte vorbehalten, über 
welche die Entſcheidung indeß noch ausſtehe. Außer 
der bewährten Klinke der Geſetzgebung werde aber 
wohl noch etwas Anderes übrig bletben. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Müller ⸗ Sagan 
erklärt der Staatsſekretär weiter, der Benutzung der 
Telephonanlagen eines Abonnenten durch an ere Per⸗ 
ſonen lege die Verwaltung im Allgemeinen kein Hin⸗ 
derniß in den Weg. Werde natürlich ein Unfug da⸗ 
mit getrieben, daß die geſammte Nachbarſchaft zu 
einem Apparat hinſtrömt, daß ſich alſo gewiſſermaßen 
eine öffentliche Fernſprechſtelle herausbllde, jo könne 
die Verwaltung das nicht ruhig mit anſehen. 

Der Titel wird darauf bewilligt, ebenſo der Titel 
„Tagegelder“ und der Reſt des Ordinariums. — Im 
Extraordinarium werden, den Anträgen der Kommiſſion 
entſprechend, zur Vergrößerung des Poſtgebäudes in 
Hamburg ſtatt 439 620 nur 326 620 Mark bewilligt 
und die Forderung zum Erwerb eines Grundſtücks in 
Coburg (in Höhe von 215 953 Mark) geſtrichen 

Die beim Titel „Staatsſekretär erwähnten Petitio⸗ 
nen auf Ermäßigung der Fernſprechgebühren werden 
darauf, dem Antrage Hammacher entſprechend, den 
verbündeten Reglexungen zur Erwägung überwieſen. 
Die Abſtimmung über die weiteren Petitionen wird 
bis zur dritten Leſung ausgeſetzt. 

Bei dem Einnahmetitel „Porto- und Telegraphen⸗ 
gebühren“ beantragt 

Abg. Dr. Schneider (fr. Vp.) folgende Reſo⸗ 
lutlon: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin 
zu wirken, daß die im S 1 des Geſetzes vom 
5. Juni 1869, betr. die Portofreiheiten im Reich, den 
regierenden Fürſten, deren Gemahlinnen und Wittwen 
verbliebene Befreiung von Portogebühren auf deren 
Perſonen beſchränkt wird. Die Portofreiheit ſtehe 
thatſächlich nur den im Geſetz genannten Perſonen 
zu, nicht aber ihrer ganzen Umgebung. Die Aus deh⸗ 
nung, welche die Portofreiheit genommen, ſchädige die 
Intereſſen landwirthſchaftlicher und gewerblicher Kreiſe. 
Hofgärtnereien und Hofbaumſchulen verſandten koſten⸗ 
frei ihre Cataloge und Cirkulare. 

Staatsſekretär Dr. Fiſcher bezeichnet die Porto⸗ 
freiheit als ein vertragsmäßig feſigelegtes Recht der 
Bundesfürſten. Das Geſetz von 1869 habe das Recht 
in dem Umfange, in dem es beſtand, einfach beſtätigt. 
Er bitte daher um Ablehnung des Antrages. 

Abg. Bebel (Soz) weiſt darauf hin, daß man 
mit den ebenfalls rechtlich begründeten Privilegien der 
Volksvertreter nicht immer jo ſkrupulös geweſen ſei. 
Als man Mißbräuche glaubte feſtſtellen zu können bei 
einzelnen Abgeordneten, beſchränkte man ſofort das 
Privllegium der Frelfahrtskarten für die Reichstags ⸗ 
mitglieder. Man habe auf die hiſtoriſchen Rechte der 
depoſſirten Fürſten im Jahre 1866 nicht geachtet. 

Der Antrag Schneider wird gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten abgelehnt, der 
Titel bewilligt; ebenſo die übrigen Einnahmetitel. 

Damit iſt der Poſtetat erledigt. 
ne Etat der Reichsdruckerei wird debattelos be⸗ 
willigt. 6 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Erſte Leſung der 
Grundbuchordnung und der Konvertirungsvorlage. 


Deutſchland. 


Kiel, 31. Januar. Der Kalſer, Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Heinrich, Prinz Wlademar, Erbprinz und Erb: 
prinzeſſin von Meiningen ſowie der Erbgroßherzog 
von Oldenburg unternahmen beute Nachmittag in vier 
Schlitten eine Fahrt nach Hemmelmark. Um 71 Uhr 
Abends fand im Schloſſe Marſchalltafel ſtatt. — Bei 
dem geſtrigen Feſtmahl im königlichen Schloſſe brachte 
der Kalſer einen Trinkſpruch auf den jungen Prinzen 
Sigismund aus. Heute Vormittag wohnten der 
Kalſer und Prinz Heinrich nebſt ihrem beiderſeitigen 
Gefolge dem Gottes dienſte in der Garniſon⸗Kirche bei, 
zu welchem auch Abordnungen der Beſatzungen der 
im Hafen liegenden Kriegsſchiffe erſchienen waren. Es 
herrſcht hier klares Froſtwetter. 

Berlin, 31. Januar. Im neuen Reichstagsge⸗ 
bäude fand heute nach einer mit einem Hoch auf den 
deutſchen Kaiſer und ſeine hohen Verbündeten beginnen, 
den Rede des Abg. v. Schenkendorff die konſtitulrende 
Verſammlung zum Zwecke der Einrichtung deutſcher 
Natlonalfeſte ſtatt. Anweſend waren hervor⸗ 
ragende Vertreter des deutſchen Lehrervereins, des Pa⸗ 
triotenbundes, des Altdeutſchen Verbandes. des Krle⸗ 
gerbundes, der Univerſitäten, der deutſchen Architekten 
und Ingenieure, wie Andreas Meyer⸗Hamburg, Böck⸗ 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die tzelle oder d 
Duferate Ri Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Sage fe 10 f. 35 
Dish. Expedition Spieringſtraße Nr. 13. 
Verantwortlich für den politiſchen, feuilletoniſtiſchen und allgemeinen Theil: P. Schiemann 
in Elbing; für den provinziellen, lokalen und Inſeratentheil: H. Zachau in Ele ing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von 5. Gaartz in Elbing. 


2. Februar 1897. 


rm er —— 


ertung 


geblatt. 


DE} 


* 
49. Jahrg 


— RIEEN — ns, 


mann Berlin, Bruno Schmitz Berlin, Thieme Leipzig, 
des Verbandes deutſcher Studenten, ſowie der Stadt 
Leipzig, außerdem der General der Infanterie v. Keſſler, 
der zweite Vicepräſident des Abgeordnetenhauſes 
Dr. 7 rauſe, ferner die Abgeordneten Hoffe, Bandelow, 
Knebel. Böttinger u. A. m. Die Verſammlung nahm 
einſtimmig und mit großer Begetſterung den Plan, 
dos erſte deutſche Nattonalſeſt im Jahre 1900 obzu⸗ 
halten, auf. In das Präſidium wurden 36 Herren 
gewählt, deren Zahl durch Zuwahl auf 48 wettert 
werden fol. Die anweſenden gewählten Mitglieder 
des Präſidſums traten nach der S gung ulammen. 
Es lonſtitutrte ſich dahin, daß v. Schenken dorff Göilltz 
zum erſten Vo ſitzenden, Dr. F. A. Schmidt-Bonn 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, zum Generalſekretär 
im Ehrenamt Hofrath Dr. Rolis München und zum 
Geſchäftsführer Direktor Riydt Hannover gewählt 
worden. Die erſte Vizepräſidentenſtelle iſt für Süd⸗ 
deutſchland vorbehalten. Ueber die Wahl des Ortes 
wurde kein bindender Eatſchluß gefaßt, da die von 
verichtedenen Seiten eingelaufenen Pläne, wie Kyff⸗ 
häuſer, Niederwald, Leipzig, Frankfurt a. M. noch ein⸗ 
gehender Prüfung bedürfen und die Feſtſetzung hier⸗ 
über dem Präſidium überlaſſen bleibt. Die Frage, 
ob eine ſtändige oder wechſelnde Feſtſtätte, wurde zu 
Gunſten einer ſtändigen einſtimmig entſchieden. 

— Nach einem Budapeſter Telegramm wird die 
Theilgahme Kaiſer Wilbelms an den dies⸗ 
jährigen un gariſchen Katſermanövern er⸗ 
wartet, die in der Gegend von Totis ſtat finden. 
Als Hauptquartier der Manöver⸗Oberleitung iſt das 
Schloß des Grafen Eſterhazi in Tor in Ausſicht 
genommen, in welchem der deutſche und der öſter⸗ 
reichiſche Kalſer Aufenthalt nehmen werden. 

— Kön'g Albert von Sachſen iſt am Sonnabend 
um 11 Uhr 20 Min. hier eingetroffen und wurde 
auf dem Bahnhof von den ſächſiſchen Geſandten 
empfangen. 2 
L Der Budgetausſchuß des Abgeordneten⸗ 
hauſes lehnte die Gehaltserhöhung der Burcauvor⸗ 
ſteher in den Miniſterten, des Geheimen Ciwilkabtnets, 
der Oberrechnungskammer auf 7200 Mark ab, und 
ſtimmte der Gehaltserhöhung der Generalſuperinten⸗ 
denten von Caſſel und Hannover von 6000 auf 
6600 Mark zu. Die Gehaltserhöhung der Oberbuch⸗ 
halter und der Kaſſirer der Generalſtaalskaſſe, fomte 
der Bureauvorſteher im Kultusminiſtertum wurde 
geſtrichen. 

— Beim Finanzminiſter Dr. v. Miquel findet am 
7. Februar ein parlamentariſches Feſteſſen 
ſtatt, zu welchem nach der „Köln. Zig.“ der Kalſer 
ſein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt hat. 

— Die Mittheilung der „National⸗Zeitung“, daß 
gegen den Oberſtlieutenant Gäde wegen 
ſeiner Zeugenausſage im Prozeß Leckert⸗ Lützow ein 
ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet, ſel, entbehrt, 
wie dle „Berliner Neueſten Nachr.“ aus durchaus 
zuverläſſiger Quelle hören, jeder Begründung. 

— Zu Ehren des ruſſiſchen Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Grafen Murawjew, welcher 
Sonnabend Nachmittag 6 Uhr hier eintraf, fand 
Abends in der ruſſiſchen Botſchaft ein Diner ſtatt, 
zu welchem der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, 
der Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall und andere 
hervorragende Perſönlichketten geladen waren. Nach 
dem Diner wurde in der Botſchaft diplomattſcher 
Empfang abgehalten. Sonntag nahm Graf Murawjew 
bel dem ruſſiſchen Botſchafter Grafen Oſten⸗Sacken 
das Frühſtück ein. Abends gab der Reichskanzler 
Fürſt zu Hobenlohe zu Ehren des Grafen Murawjew 
ein größeres Diner. Nach demſelben reiſte Graf 
Murawjew nach Kiel ab und wird Montag Mittag 
daſelbſt vom Kaſſer in Audienz empfangen werden. 

— Wleder if ein Zeugnißzwangsver⸗ 
fahren im Gange gegen das in Kolmar erſcheinende 
Blatt „Die elſaß⸗lothringiſche Volkspartei“. Im 
Oktober vorigen Jahres brachte das Blatt eine kurze 
Lokalnotiz über ein Renkontre zwiſchen Civil ſten und 
Dragoner⸗ Unteroffizieren, welches für letztere nicht 
gerade rühmlich endete. Das Kommando des Kur⸗ 
märkiſchen 14. Dragoner⸗Regiments erſuchte den 
Redakteur Walter darauf, ihm die betheiligten Civilifien 
namhaft zu machen. Herr Walter lehnte eine Angabe 
ab. Das Regimentskommando übergab dle Sache 
dem Staatsanwalt, dieſer leitete eine Unterſuchung 
ein, der Redakteur wurde vernommen und verweigerte 
ſein Zeugniß. Der Staatsanwalt Dieffenbach ließ die 
Angelegenheit nunmehr eine Zelt lang auf ſich beruhen 
und ſetzte dann ſeine Bemühungen um Entdeckung 
der Cipiliſten auf eine ſeltſame Art fort. Er lud vor 
den Unterſuchungsrichter einen Rechtsanwalt und zwei 
Aerzte, von denen er annahm, daß fie in nahen Bes 
ziehungen zu dem Zeitungsunternehmen ſtehen; er 
ließ vor den Unterſuchungsrichter laden den Buch⸗ 
halter, den Expedienten, das geſamte Setzerperſonal, 
das Maſchinenperſonal incl. des Lehrjungen, das 
Bedienungs- und Austrägerperſonal, im Ganzen einige 
20 Perſonen. Wer von ihnen etwas wußte, verweigerte 
das Zeugniß. Sie erhielten vom Unterſuchungsrichter 
Bedenkzeit und eine neue Vorladung auf Montag, 
den 1. Februar. — Es handelt ſich — ſo bemerkt 
das Blatt mit Recht — um einen Akt ſtagtsanwaltlichen 
Vorgehens, welcher mit vollem Recht Auſſehen erregt, 
um eine Aufbletung juriſtiſcher Machtmittel gegen die 
Preſſe, welche zu der Bedeutung des inkriminirten 
Falles in gar keinem Verhältniß ſteht. 


— Um eine Klärung der gegenwärtigen Bartels 
verhältniſſe mit Rückſicht auf den bevorſtehenden 
ſchweren Reichstagswahlkampf herbeizuführen, hat der 
geſchäftsführende Ausſchuß des Wahlvereins der Libe⸗ 
ralen in Uebereinſtimmung mit den Mitgliedern der 
ſrelſinnigen Vereinigung des Reichstages und des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes folgende Erklärung be⸗ 
ſchloſſen: „Ein Zuſammenwirken der libe⸗ 
ralen Wähler bei den im Jahre 1898 bevor⸗ 
ſtehenden Reichstagswahlen und eine rechtzeitige Ver⸗ 
ſtändigung über die aufzuſtellenden Candidaten iſt an⸗ 
geſichts der Gefahr, mit welcher die extrem⸗agrariſche 
Agitatlon unſer öffentliches Leben bedroht, ein drin» 
gendes Gebot.“ — In Ausführung dieſer Erklärung 
iſt der Ausſchuß der freiſinnigen Volkspartei angefragt 
worden, ob er gewillt ſei, mit der freiſinnigen Ver⸗ 
einigung ſich über die Aufſtellung von Kandidaten zu 
verſtändigen. 

— Die Vertreter von 151 Zuckerfabriken gründeten 
in Berlin das Deutſche Zuckerſyndikat, 
Geſellſchaft mit beſchränkte Haftung. Zum Vorfigenden 
des Auſſichtsrathes wurde Herr v. Arnim (Gütenberg) 
zum Stellvertreter Herr Dr. Preiſſler, Direktor der 
Zuckerfabrik Linden, zum Geſchäftsführer Herr Dr. 
Hage (Berlin) gewählt. 

— Der Ausſchuß des Vereins der Robzucker⸗ 
fabriken faßte in einer in Berlin abgehaltenen Sitzang 
den Beſchluß, beim Reichstog Schritte zu thun, welche 
darauf abzielen, den im jetzigen Zuckerſteuergeſetz und 
beſonders in der Art der Kontingentirung liegenden 
Zwang zur Ueberproduktion zu beſeitigen. 

— Eine von 358 Aerzten in 204 Krankenanſtalten 
angeſtellte Sammelſorſchung des Kaiſerlichen Geſund⸗ 
beitsamts über den Nutzen der Behandlung der 
Diphtherie mit Heilferum ſtellt dieſe Behandlung 
als beſſer hin, als alle bisherigen wiſſenſchaftlich er⸗ 
probten Heilverfahren, namentlich bei frühzeitiger An- 
wendung. Ernſtliche ſchädliche Nebeneinwirkungen, 
welche den weiteren Gebrauch des Heilſerums in 
Frage ſtellen könnten, insbeſondere plötzliche Todesfälle 
und dergleichen, waren nicht zu verzeichnen, und die 


hier und da nach der Einſpritzuag beobachteten Haut⸗ 


ausſchläge und ähnliche Nebenerkrankungen treten im 
Allgemeinen hinter den Nutzen des Serums zurück. 
— Dem commandirenden Admiral, Admiral von 
Knorr, wurde das Großkreuz des Rotten Adler⸗ 
Ordens mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe 
und der Königlichen Krone verllehen. 
Hamburg, 30. Januar. Die Zentralſtreik⸗ 


kommiſſion trat geſtern Abend zu einer Sitzung zus; 


ſammen, welche bis heute früh 3 Uhr dauerte. 
Schließlich wurde einftimmig beſchloſſen, den Aus⸗ 
ſtändigen die Wiederaufnahme der Acbeit zu empfehlen. 
— Ia den heute ſtattgehabten elf Verſammlungen 
der Ausſtändigen wurde über die Frage abgeſtimmt, 
ob Montag die Arbeit wieder aufzunehmen ſei oder 
nicht. Berichterſtatter wurden zu den Verſammlungen 
nicht zugelaſſen. Jeder Ausſtändige erhielt einen auf 
„Ja“ und einen auf „Nein“ lautenden Stimmzettel. 
Nachdem alle Ausſtäadigen ihre Stimmen abgegeben 
hatten, wurden ſämmtliche Urnen geſchloſſen und der 
Central⸗Streikkommiſſion überbracht. Dort wurden 
dle Zettel geordnet und die Stimmen gezählt. Heute 
Nachmittag 24 Uhr wurde das Ergebnlß verkündet. 
72 pCt. aller abgegebenen Stimmen lauteten gegen und 
28 pCt. für die Wiederaufnahme der Arbeit. Das 
Ergebniß wurde mit lauten Hurrahruſen aufgenommen. 


Ausland. 


Italien. 

Rom. 30. Januar. Der „Agenzia Stefani“ wird 
aus Agordat gemeldet: Die Derwiſche, mit welchen 
die italteniſchen Truppen Fühlung unterhalten, haben 
ihren Rückzug fortgeſetzt und den Fluß Goce über⸗ 
ſchritten. — Die ſeit dem 27. d. M. angeordnete 
Zerſtörung der von den Derwiſchen bei Amideb er⸗ 
richteten großen Balltfaden und anderen Beſeſtigungs⸗ 
werke iſt vollendet. 

Florenz, 31. Januar. 
den Vertretern Englands und Portugals den geſtrigen 
Schiedsrichterſpruch betreff3 des Manicalandes mit. 
Der Schiedsspruch ſtellt die Grenze der ſtreitigen 
un zwiſchen der Kapkolonie und Lourengo Marquez 
feft. 


Frankreich. . 

Paris, 31. Januar. Bei dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter Grafen Münſter fand geſtern ein Empfangs⸗ 
abend ſtatt, zu welchem Caſimir⸗Perier mit Gemahlin, 
der Präſident der Deputirtenkammer Loubet, der Mi⸗ 
niſterpräſident Méline und die übrigen Miniſter ſowie 
viele Senatoren und Deputirte erſchienen waren. Auch 
die Angehörigen der Arlſtokratie hatten ſich ſehr zahl ⸗ 

reich eingefunden. 
England. 

London, 31. Jauuar. Dem „Reuter’ihen 

Bureau“ wird aus Braß von heute gemeldet: Eine 

Depeſche aus Egbom (7) berichtet, daß die Flotille 
und das Expeditlonscorps der Royal⸗Niger⸗Company 
die Hauptſtadt des ſüdlichen Landes der Zullah, Ladi, 
genommen haben. Die Stadt wurde zerſtört; zwölf⸗ 
hundert Skaven wurden befreit. Die Macht der 
Fullah ſüdlich vom Niger iſt vollſtändig vernichtet. 
Die Expedition marſchirt jetzt nach Bida und dem 
Lande nördlich vom Niger. a 
— das Handelsamt hat von dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Teheran eine Drahtmittheilung erhalten, 
nach welcher die perſiſche Regierung die Ausfuhr von 
Getrelde verboten hat. Die Verordnung trete nach 
50 Tagen in Kraft. . 
Griechenland. 

Athen, 30. Januar. Sämmtliche Studenten 
haben auf Anrathen des Metropoliten die Univerſitäts⸗ 
gebäude verlaſſen. Der Rektor hat ſeine Entlaſſung 
gegeben. 


Spanten. 

Madrid, 30. Januar. Ein offizielles Telegramm 
aus Manila meldet verſchtedene Zuſammenſtöße mit 
den Aufſtändiſchen, welche dabel insgeſammt 224 Todte, 
Verwundete und Gefangene verloren. In den Provinzen 
Bulacon, Nueva, Ec ja, Batongas und Tarlai find 
die kriegeriſchen Operationen beendigt und hat die Zus 
ſammenzlehung der Streitkräfte begonnen. 

— Einer Privatmeldung aus Manila zufolge hat 
Emillo Agulmaldo, der Führer der Aufſtändiſchen in 
der Provinz Cavite, General Blavieja ſchriſtlich feine 
Unterwerfung angeboten unter der Bedingung, daß die 
Ueberläufer begnadigt würden. Der General hat in⸗ 
deß das Schreiben nicht beantwortet. 

Türkei. i 

Conſtantinopel, 30. Januar. Die Lage 
auf Creta hat ſich infolge neuer Mordthaten und 
eines Andranges von Mohamedanern nach den Städten 
verſchlechtert. Es find Krſegsſchlffe nach Canea und 
Candla abgegangen. 

Amerika. 5 

Waſhington, 30. Januar. Staatsſekretär Olney 
und der engliſche Botſchafter Sir J. Pauncefote unter⸗ 


Senator Bigliant theilte 


zeichneten heute ein Abkommen, wonach die Grenze 
zwiſchen Alaska und Canada, ſoweit ſie auf dem 
141. Meridian liegt, durch eine Commiſſion feſtgeſtellt 
werden ſoll. Die Convention wird am Montag dem 
Senate zugehen. 

NewYork, 30. Januar. Wie die „New⸗ 
7 Herald“ aus Cayenne vom heutigen Tage meldet, 
ind in dem Diſtrikte von Cachipour von bewaffneten 
Braſillanern ein Franzoſe getödtet und ſechs andere 
gefangen geſetzt worden. Cachipour bilde“ einen Theil 
des zwiſchen Braſilten und Franzöſiſch Cuyana ſtrltti⸗ 
gen Gebletes. 

Eg 


ypten. 

Kalro, 30. Januar. Einzelne Trupps von 
Derwiſch Kamelreitern erfchtenen in der Wüſte zwiſchen 
Dongola und Omdurman; es heißt, dieſelben beab: 
ſichtigen Raubzüge gegen einzelne S'ämme, welche den 
Egyptern befreundet find. — Eine kleine Abtheilung 
von Derwiſchen bewegte ſich von Abu Hammed bis in 
die Nähe des vierten Katarak's öſtlich von Meravpi, 
auſcheinend in derſelben Abſicht. 

Südafrika. 

Prätoria, 20. Januar. Der Financier J. B. 
Robinſon hat heute den Präſidenten Krüger über 
wichtige Bergwerksangelegenheiten beirogt. Präſident 
Krüger fagte, daß die Verhandlungen über eine Herab- 
ſetzung des Eiſenbahntarifs für Kohlen zwiſchen dem 
Hauptbureau der niederländiſchen Geſellſchaft in 
Amſterdam und den hleſigen Direktoren noch im Gange 
ſeien. Der Präſident erllärte ferner, daß die Schulen 
in den Goldfelder⸗Bezirken fortan eine Stoatsunter⸗ 
ſtützung erhalten würden und daß die engliſche Sprache 
die Unterrichtsſprache bilden würde. Bezüglich der 
Unterhausrede Chamberlains vom Freitag erklärte 
Präſident Krüger, es würde ihm lieb ſein, wenn 
Chamberlain beſtimmt und klar bezeichnen wollte, was 
für Verſprechungen er den Ultlandern gemacht hätte, 
die nicht erfüllt worden wären. Der Bräfident ſchloß 
mit der nachdrücklichen Erklärung, daß er den Frieden 
wünſche und daß auswärtige Staatsangehörige jeden 
möglichen Schutz genießen würden, ſolange ſie nicht 
Ruheſtörungen hervorrlefen. 


Prozeß Witte⸗Stöcker. 
Berlin, 30. Januar. 


Heute wurde die Beweisaufnahme ſortgeſetzt. 
Zeuge Grüneberg bekundet, daß er Leckert von Jugend 
auf kenne und daß er demſelben auf fein Erſuchen 
fein Tagebuch gegeben, da Leckert angab, von Freiherrn 
von Stumm zur Sammlung von Materlal gegen 
Stöcker beauftragt zu ſein. Als er jedoch das Buch 
von dem Vater Leckerts zurückverlangte, ſagte ihm 
diefer, daß ein ihm befreundeter Crimigalcommiſſarſus 
das Buch verſiegelt habe, er es jedoch ſicher gerne 
herausgeben würde. Rechtsanwalt Lentzmann ſagte 
dem Zeugen die Zurückgabe des Buches zu, da daſſelbe 
nicht wichtig ſei. Zeuge Leckert jun. bekundet in Er⸗ 
gänzung ſeiner geſtrigen Ausſagen, daß er ein Tage⸗ 
buch mit dem Titel „Eln Verbannter“ von Grüneberg 
erhalten und daß fein Vater das Verfügungsrech: 
über daſſelbe habe. Leckert ſen. erklärt ſich zur Heraus 
gabe des Tagebuches unter gewiſſen Bedingungen 
bereit. Rechtsanwalt Vielhaben weiſt darauf hin, daß 
die damalige Reichstagswahl am 30 Jult, die bewußte 
Verſammlung am 23 Ault ftattfand, während der 
Brief das Datum vom 19. Auguſt trägt. Witte meint, 
daß ein Zahlenirrthum möglich ſei, im Uebrigen 
ſpricht der incriminirte Brief überhaupt nur von 
Verſammlungen. Hierauf wird die Beweisaufnahme 
geſchloſſen. Stöcker führt aus, daß er den Brlef 
von Anfang an für gefälfcht gehalten habe; er gebe 
aber zu, daß nach dem Ergebniß der Beweisaufnahme 
anzunehmen fel, daß Witte an die Exiſtenz dieſes 
Briefes glaubte, ec gebe auch ferner zu, daß das von 
ihm gebrauchte harte Wort eine Beleidigung enthalten 
babe, dieſes geſchah dann aber in Wahrnehmung be⸗ 
rechtigter Intereſſen. Rechtsanwalt Lentzmann betont, 
daß die Beweisaufnahme ergeben habe, daß Witte den 
Brief nicht fälſchte, ſondern heute noch feft an Die 
Exiſtenz deſſelben glaubt. (Kopfnicken Stöckers). Der 
Paragraph 193 ſchütze nicht gegen die Angriffe auf 
die Ehrenſchüre eines Anderen. Das Zugeſtändniß 
Stöckers erfolgte heute nicht aus Loyalität; ſondern 
unter dem Drucke der Bewelserhebung; es liege jeden⸗ 
falls eine nach dem Paragraphen 186 zu beſtrafende 
Beleidigung vor. Redner vertritt die Echtheit des 
Briefes. Die Ausſagen Grünebergs trügen den 
Stempel der Wahrſcheinlichkeit. Für die Fälſchung 
lag kein Grund, ebenſo keine Bezahlung vor. Das 
Zeugniß der Frau Witte, welche ſicher nicht meineidig, 
ſpreche beſonders für die Echtheit des Briefes, ebenſo 
der Brief Stöckers vom 1. Februar, ſowie, daß 
Stöcker ſeinen Amtsbruder Wangemann, ohne die 
Fälſchung zu erwähnen, aufforderte, die Briefe von 
Grüneberg zurückzuerlangen. Stöcker ſei aber nicht 
nur aus dem Paragraphen 186. ſondern auch aus 
dem Paragraphen 187 zu beſtrafen. Redner bean⸗ 
tragt Gefängnißſtrafe, weil nach dem Standpunkte der 
Strafgeſetzgebung ein Verleumder und geheimer Ab⸗ 
ſchneider der Ehre, der Andere in's Unglück ſtürzt, kn 
erſter Reihe in das Gefängniß gehört. Redner bean⸗ 
tragt die Freiſprechung Wittes von der Widerklage. 
Witte giebt eine Darſtellung des Konfl ktes mit S:öder, 
wobei er die für die Echtheit des Briefes ſprechenden 
Vorgänge hervorhebt und betont, daß die Behörde 
feine, Witte’3 optima fides ausdrücklich anerkannt 
habe. Der Vertheidiger Stöcker's, Rechtsanwalt Viel⸗ 
haben, erklärt, er denke über Witte weniger günſtlg. 
als es Stöcker thue. Redner wirft Witte unglaub⸗ 
liche Naivetät und Leichtfertigkeit vor. Er führt aus, 
das Ehepaar Witte ſei ein Opfer der Selbſttäuſchung 
und der Täuſchung durch Grüneberg. Der Beweis, 
daß der in Rede ſtehende Brief exlſtirt, ſei nicht er⸗ 
bracht. Der Zeuge Grüneberg jet unglaubwürdig, er 
habe in der erſten Inſtanz zweifellos einen Meineid 
geleiſtet, jo daß deſſen fofortige Verhaftung ihn nicht 
überraſchen würde. Redner beantragt für Stöcker 
Freiſprechung oder eine geringe Gelditra‘e, für Witte 
eine Geldſtrafe; im Falle der Freiſprechung Stöckers 
werde die Widerklage zurückgezogen. Hlerauf erklärt 
ſich Stöcker zu einem Vergleiche bereit, Witte lehnt 
einen ſolchen ab. Nach längerer Replik und Duplik 
der Rechtsanwälte und einem Schlußworte S’öderd 
zieht ſich der Gerichtshof zurück. Um 33 Uhr wurde 
das Urtheil verkündet. Daſſelbe ſieht den Beweis der 
Extſtenz des fraglichen Briefes im Gegenſatze zum 
Vorderrichter für nicht erbracht an; Frau Witte habe 
ſicher die Wahrheit geſagt, ſei aber möglicherwelſe das 
Opfer einer Täuſchung. Unerwieſen ſei auch. daß 
Stöcker wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Bezüg⸗ 
lich des Artikels im „Volk“ habe Beſtrafung nach 
§ 185 (einfache Beleidigung) einzutceten, da Stöcker 
als „Gehilfe“ anzuſehen ſei. Bezüglich des Artikels 
in der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ ſei Stöcker der 
„Thäter“; der Schutz des § 193 ſei ihm nicht zuzu⸗ 
billigen, da kein zu einem derartigen Vorgehen berech⸗ 
tigendes Intereſſe vorlag und die beleidigende Abſicht! 


1 
bor ſel; verläumderlſche Beleidigung werde auch Möglichkeit, durch eine Beſtimmung im Etat die ge⸗ 


hier nicht angenommen. Das Gericht erkannte wegen 
des etſten Artikels auf 200, wegen des zweiten auf 
300 Mark Geldſtrafe, im Nichtzahlungsfalle auf fünfzig 
Tage Gefängniß. Bezüglich der Widerklage ſtellt das 
Urtheil feſt, daß der erſte Fall verjährt iſt, im zweiten 
Falle ſei auf Freiſprechung erkannt wegen Fehlens der 
Beleidigung, ebenſo im dritten Falle wegen Fehlens 
der Beleidigung und weil im eminenteſten Sinne 
Wahrung berechtigter Intereſſen vorliege. 


Aus den Provinzen. 


Danzig 30. Januar. Das diesjährige Frübjahrs⸗ 
rennen des Weſtpreußiſchen Jagd⸗ und Reitervereins 
wird zum erſten Mal dadurch bereichert werden, daß 
ein Hindernißrennen mit einem erſten Preiſe von 
5000 Mk. gelaufen werden wird. Wee verlautet, werden 
infolgedeſſen mehrere Herrenrelter von Ruf, die den 
letzten Rennen ferrgeblieben waren, wieder am Start 
erſcheinen. 

f Marienburg, 1. Febr. Der geſtern hierſelbſt 
abgeholtene Gautag der Turngenofjen des Unterweichſel⸗ 
gaues war zahlreich von Vertretern aus Danzig. Dir⸗ 
ſchau, Oliva, Zoppot. Elbing ꝛc. vertreten. Nach Ein⸗ 
nahme eines Frühſchoppens fand die Gauvorturner⸗ 
ſtunde in der Gymnaſialturnhalle ſtatt, welcher ein 
Mittageſſen im Geſellſchaftsbauſe folgte. In den Vor⸗ 
ſtand wurden bei dem folgenden Gautage die Herren 
Katterfeld⸗Zoppot als Vorſitzender, Hohenſeld⸗Danzig 
als deſſen Stellvertreter, derſelbe als Schriftführer, 
Noske⸗Elbing als Kaſſirer, Fentzloff⸗Oanzig als Gau⸗ 


turnwart und Merdis⸗Danzig als Wanderturnlehrer] 36 


gewählt. Der nächſte Gautag findet in Pr. Stargard 
ſtatt. Die Einnahme betrug 1520,80 M., die Ausgabe 
685.12 M. Mit „Gut Heil der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft“ wurde der Gautag geſchloſſen und folgte dem: 
ſelben noch ein gemüthlicher Commers im Ordensbräu. 

8. Krojanke, 31. Januar. Von Wählern der 
I. Abtheilung war kürzlich gegen die Wahl in dieſer 
Abtheilung wegen eines vermeintlichen Formfehlers 
Einſpruch erhoben worden; dieſer tft nun aber hin⸗ 
fäll g geworden, nachdem ſich nun auch das Stadt⸗ 
berordnetencollegium mit gedachter Wahl einverſtanden 
erklärt hat. 

Thorn, 29. Januar. Die Schwurgerichtsperlode, 
die bei dem hieſigen Landgericht am 8. Februar ihren 
Anfang nehmen ſollte und wozu die Geſchworenen be⸗ 
reits ausgelooſt find, wird vorausſichtlich ausfallen, 
da bisher Straſfſachen nicht vorliegen — 
füc unſere Gegend ein ſehr ſeltener Fall. 

X. Jaſtrow 31. Januar. Weit der Wahl des 
Schuhmachers A. Saeder zum Rendanten 
der hleſigen Kömmerelkaſſe erklärten ſich die Stadt⸗ 
verordneten nicht einverſtanden, da ihr Wunſch, nur 
einen Beamten, der mindeſtens zwei Jahre an einer 
Kreis⸗ oder Kommunalkoſſe thätig geweſen iſt, zu 
wählen, keine Berückſichtigung gefunden hat. Deshalb 
wurde das ganze Matertal an eine beſondere Kommiſſion 
birivtefen, welche prüfen ſoll, ob einer der tüchtigſten 
Bewerber gewählt worden iſt. 

E. Zuin 31. Januar. Der Inſpektor Hegemann 
auf dem Vorwerk Kopanino hat ſich aus unbekannten 
Gründen in ſeiner Wohnung erſchoſſen. Der Selbſt⸗ 
mö:ber, ein Junggeſelle in den dreißiger Jahren, hatte 
beide Läufe einer Doppelfl ente gegen ſeinen Kopf ge⸗ 
richtet und beide Hähne durch befeſtigte Schnüre 
gleichzeitig mit dem Fuße herabgedrückt. Der Kopf 
wurde vollſtändig auseinander geſprengt, ſodaß der 
Tod ſofſort eintrat. 

Aus Oſtpreußen. Mit dem Bau von Klein⸗ 
bahnen in unſerer Provinz ſcheint nun doch nach vielen 
Verhandlungen, endlich ein energiſcherer Anfang ge⸗ 
macht zu werden. Die Oſtdeutſche Kleinbahn⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft Lenz u. Co. in Stettin hat ſoeben in unſerer 
Stadt Landbofmeiſterſtraße 19 eine Geſchäftsſtelle er⸗ 
richtet. Mlt der Verwaltung derſelben bat die genannte 
Geſellſchaft Herrn Hauptmann a. D. Nauck betraut. 
Ste bezweckt durch die Errichtung der Geſchäftsſtelle 
den Intereſſenten aus der Provinz die Berührung und 
den Verkehr mit ihr zu erleichtern, bequemere Rück⸗ 
ſprache und mündliche Ausſprache zu ermöglichen und 
auf dieſem Wege zur Förderung des Kleinbahnweſens 
in der Provinz beizutragen. 

2 Oſterode, 30. Januar. Herr Tiſchler, Oberſt 
des bier garniſonirenden 18. Infanterie ⸗Reglments, 
bat ſich von feinem im Sommer erlittenen Schlag⸗ 
anſall nicht mehr fo erholt, daß er in den activen 
Dienſt wieder eintreten konnte. Er iſt nunmehr unter 
Beförderung zum General in den Ruheſtand verſetzt 
und Oberſtlieutenant Molsre, etatsmäßiger Stabs⸗ 
olfizter vom Infanterie Regiment 99 iſt zu feinem 
Nachfolger ernannt worden. — Hausbeſitzer Bomke 
beabſichtigt auf feinem unweit der Drewenzbucht gele⸗ 
genen Grundſtück eine zweite Badeanſtalt nebii Warme 
badeanſtalt zu errichten. Für dieſes mit allem Com⸗ 
fort auszurüſtende Etabliſſement ſucht er zum 1. Juni 
dieſes Jahres einen Pächter. — Am Donnerſtag er⸗ 
trank in einer offenen Stelle im Drewenzſee, unweit 
der Samulonſchen Mühle, der 6jährige Sohn der 
Wittwe Rubel. — Herr Hoffmann, Director des Grau⸗ 
denzer Sommer⸗Theaters, verläßt uns wiederum am 
2. Februar, nachdem er hier einen Cyklus von Vor⸗ 
ſtellungen gegeben, die leider nicht ſo beſucht waren, 
wie es die Leiſtungen der Geſellſchaft verdlent hätten. 

— d. Mühlhauſen 31. Imuar. Am greſtrigen 
Toge feierte der trete Lehrerverein für Mühlhauſen 
und Umgegend das Feſt ſeines 23jährigen Beſtehens. 
Der Kreis ſchullnſpeklor Pfarrer Gorſall aus Döbern 
hatte brieflich ſein herzliches Bedauern ausgedrückt, an 
dem ſchönen Feſte wegen amtlicher Handlungen nicht 
thellnehmen zu können. Die vorgeführten Geſänge 
und Theateraufführungen, beſonders „Der Pilot“ mit 
Occheſter und der Enakter „Engliſch“ fanden lebhaften 
Beifall. Das darauf folgende gemüthliche Tänzchen 
vereinigte die Feſttheilnehmer bis zum anbrechenden 
Morgen. — Der Kaufmann Heer hlerſelbſt hat fein 
Materialwaaren⸗ und Schankgeſchäft für den Preis 
von 38.000 Mk. an den Kaufmann Otto Schulz aus 
Braunsberg veräußert. — Der Regterungspräfident 
hat dem Schulknaben Ernſt Jagdt, Sohn des hleſigen 
Stadtwachtmeiſters, eine Prämie von 20 Mk. be⸗ 
willigt. Im März vorigen Jahres rettete J. den 
Sohn des Rektors Rudzinskt hier mit eigener Lebens⸗ 
gefahr vom Tode des Extrinkens. 

Königsberg, 30. Januar. Auch die Univerſität 
Königsberg hat, wie die „H. Ztg.“ erfährt, eine 
Petition an das Abgeordnetenhaus gegen die von der 
Reglerung geplante Neuregelung der Gehälter der 
Untverfitätsprofefjoren und die gleichzeitig in Ausſicht 
genommenen Aenderungen des Honorarweſens gerichtet. 
Die Betltlon ſpricht ſich für die Einführung feſter 
Minimalgehälter und regelmäßiger Maxtmalgehälter 
aus, deren Erreichung im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge jedem Proſeſſor geſichert ſein ſoll, während ſie 
gegen eine ausnahmsweſſe Erhöhung des Max mal⸗ 
gehalts nichts einzuwenden hat. Wie wir weiter ver⸗ 
nehmen, beftreitet die Univerſität auch die rechtliche 


ſetzlich garantierten Honorarbezüge zu verkürzen. 
Gegen Reformen im Honorarweſen an ſich verhält ſich 
5 N dagegen keineswegs von vornherein ab⸗ 
ehnend. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 1. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
2. Februar: Wenig verändert, ſeuchtkalt. 

Perſonalien. Der bisherige außerordentliche 
Profeſſor an der Univerſität zu Königsberg 1. Pr. 
und Obſervator an der dortigen Sternwarte Dr. Franz 
iſt zum ordentlichen Profeſſor in der phlloſophiſchen 
Fakultät der Untoerfität zu Breslau ernannt worden. 

Der Entwurf zum Kämmerei - Hauptetat 
pro 1. April 1897/98 liegt von heute bis zum 
6. Februar zur Einſicht der Gemeindemitglieder in 


der Calculatur des Magiſtrats aus. Einnahme und 


Ausgabe des Etats haben derjenigen pro 1896/97 um 
30 798 Mk. überſtiegen und Bahnen denn 75 der 
Balance die ſtattliche Höhe von über einer Million 
zum erſten Male eln. nämlich 1026 870 Mk. Wir 
ſetzen zur Ueverfiht neben den vom neuen Etat auf⸗ 
gewieſenen Beträgen die des laufenden Etatsjahres 
und kennzeichnen darnach das Mehr oder Weniger 
der Einnahme und Ausgabe wie folgt: 

Der Etat zeigt an Einnahmen: 

I. Kämmerei⸗Verwaltung 85 719 (85 506 43) mehr 
213 54 Mk. 
ee 16 052 (16 088) weniger 


III. Steuern und Communalbeiträgen 609 003 
(609 723) weniger 720 Mk. 

IV. Ueberſchüſſe aus Separat =» Verwaltungen 
70 471,45 (74 697,32) weniger 4225 87 Mk. 

V. Zinſen vom Subſtanz⸗Capitalten Vermögen 
20 278,76 (14 538.41) mehr 5740.35 Mk. 

VI Verwaltung der Paſſiv-Capitalien 53 815,98 - 
(58 933.88) weniger 117,90 Mt. 

VII. Bau⸗Verwaltung 2219.56 (2523 56) weniger 
304 Mk. 

VII. Kirchen⸗ und Schulweſen, Stadtbibliothek und 
Kunſtſommlung 39 913 90 (36 473 90) mehr 3440 ME. 

IX S rvls⸗ und Milträrverwaltung 588 (480) 
mehr 108 Mk. 

X. Ortspoltzelliche Anſtalten 320 (136) mehr 
184 Mk. 

Die hlernach folgenden Poſitlonen XI und XII 
haben ſich wenig geäs dert. 

XIII. Allgemeine Verwaltung 22 184 (20 683) 
mehr 1501 Mk. 

XIV. Poltzel⸗Verwaltung 8621 (8231) mehr 
390 Mk. 

XV. Extraordinaria 61 682.38 (37 057,50) mehr 
2462488 Mk. a 


Die Summe der Einnahme iſt hlernach 1 026 870 
(996 072) mehr 30 798 Mk. 

Die Ausgabe ſtellt ſich folgendermaßen dar: 

I. Kämmerel⸗ Verwaltung 28 602.76 (28 28388) 
mehr 318 88 Mk. 

II. Marſtall⸗Verwaltung 15 395 (15 386,20) mehr 
880 Mk 


III. Steuern und Communalbe träge 2907 (2419) 
mehr 488 Mk. 

IV und V wenig verändert. 

VI. Verwaltung der Paſſiv⸗Capitalten 132 170,50 
(123 734 34) mehr 8436,16 Mt. 

VII. Bau⸗Verwaltung 111 009 53 (121 47697) 
weniger 10 467.44 Mk. 

VIII. Kirchen⸗ und Schulweſen, Stadtbibliothek 
216 253 50 (200 554 50) mehr 15 699 Mk. 

IX wenig verändert. 

X. Ortspoltzeiliche Anſtalten 92 709,41 (90 167,41) 
mehr 2542 Mk. 

- Armenweſen 73727,89 (72 092.53) 
1635,36 Mt. 

XII. Zu Staats-, Provinzial⸗ und Kreiszwecken 
97 730 (90 155) mehr 7575 Mt. 

XIII. Allgemeine Verwaltung 1649 15,06 (158 727.56) 
mehr 6187.50 Mk. 

XIV. Polizei⸗Verwaltung 63 268 (60 690,50) mehr 
2577,50 Mk. 

XV. Extraordinaria 27 176 35 (31 370,11) weniger 
4193,76 Mk. 

Die Geſammtausgabe ſtellt ſich hiernach wie oben 
bereits angegeben (1 026 870 Mk. (996,072 Mk.) mehr 
30,798 Mk.) dar. 

Lehrerverein. 


mehr 


Die am vorigen Sonnabende im 
„Gold. Löwen“ abgehaltene Sitzung des hieſigen 
Lehrervereins leitete wiederum Herr Hauptlehrer 
Florian, der ſich durch die einſtimmige Bitte der Mit⸗ 
glieder bewegen ließ, ſein Amt weiterzuführen. Nach 
Verleſung des letzten Protokolls wurden zunächſt ge 
ſchäftliche Angelegenheiten behandelt. Warm empfohlen 
wurde das Abonnement auf das in Konitz erſcheinende 
„Weſtpr. Schulblatt“, das Organ des Provlnzial⸗ 
vereins, welches trefflich redigirt wird. Der Naudniper 
Lehrerverein hai den Vorſitzenden erſucht, für Ihn 
einen Lorbeerkranz auf dem Grabe des „Vater Deltzer“ 
niederzulegen. Es wurde eine Deputation von 5 Mit⸗ 
gliedern gewählt, die bei dieſem Akt der Pletät zu⸗ 
gegen fein ſollen. Herr Neuber-Raudnig hat ſerner 
angeregt, aus Mitteln, welche die Lebrerſchaft aufs 
bringen möge, auf dem Grabe des wackeren Streiters 
für die Intereſſen der Schule und der Lehrer einen 
Denkſtein zu ſetzen und den bleſigen Verein erſucht, 
die Angelegenheit leitend in die Hand zu nehmen. 
Es entſpann ſich darüber eine längere Debatte, in 
der auch der von einer andern Seite gemachte Vor⸗ 
ſchlag, die einlaufenden Gelder zu einer „Deltzer⸗ 
Stiftung“ zu verwenden, aus der bedürftige Lehrer⸗ 
ſöhne Unterſtützung während ihrer Fachſtudien erhalten 
könnten, beſprochen wurde. Doch ſand dieſer Vor⸗ 
ſchlag wenig Beifall. Der Vorſtand wurde ermächtigt, 
einen Aufruf zu erlaſſen, der ſämmtlichen Vereinsvor⸗ 
ſtänden zugehen ſoll, Beiträge zur Errich ung eines 
Denkſteins einzuſenden. Der Raudnitzer Verein hat 
pro Mitglied eine Mark gezeichnet und ſteht zu er⸗ 
warten, daß die andern Vereine ſich in gleicher Weiſe 
betheiligen werden. Es wurde beſchloſſen, innerhalb 
des Vereins zu dieſem Zwecke freiwillige Beiträge zu 
ſammeln. Der Provinzlalvorſtand giebt bekannt, daß 
die nächſte Provinziallehrerverſammlung zu Pfirgiien 
d. Is. in Graudenz ſtattfinden wird, daß daher die 
Jahresberichte und Kaſſenbeiträge bis zum 1. Mat 
d. Is. abzuführen und die Verbandsthemen zu be⸗ 
rathen ſind. Wegen der vorgerückten Zeit wurde der 
Vortrag über „das Leben im Deutſchen Kalſerhauſe“ 
auf Wunſch des Referenten von der Tagesordnung 
abgeſetzt und in die Beſprechung der Frage einge“ 
treten: „Wie ftellt ſich der Verein zu dem Beſtreben, 
den Schulunterricht nur auf den Vormittag zu legen 

Es wurden die Gründe für und wider eingebend er⸗ 
wogen, wobei mit großer Mehrheit für die Einführung 
des ungetheilten Unterrichts geſprochen wurde, da er 
ſich in Danzig, Königsberg, ſowie in vielen Städten 


Oſtpreußens bewährt hat. Die Herren Setzke, Mielke 
und Blenski wurden beauftragt, mit der Behörde in 
dieſer Angelegenheit nähere Fühlung zu nehmen. 
Elbinger Liedertafel. Wir verfehlen nicht, die 
Betheiligten daran zu erinnern, daß die Generalprobe 
zu „Das verlorene Paradies“ am Donnerſtag Abend 
pünktlich 71 Uhr beginnt. Am Mittwoch Abend findet 
in der Bürger⸗Reſſource eine Probe für die Herren 
er * — — — 
m Kaufmänniſchen Verein findet morgen 
Abend ein Vortrag des Herrn Deichsel u. d. 
Stadtrath Bauer aus Marienburg über „Die 
Sprengung des eiſernen Thores im Vergleich mit an⸗ 
deren Kanalbauten“ ſtatt, auf den wir die Mitglieder 
des Vereins hiermit noch beſonders aufmerkſam machen. 
Versammlung. Im „Goldenen Löwen“ fand 
geitern eine Verbands⸗Verſammlung ſämmtlicher Ge⸗ 
ne Matt. Herr Rechtsanwalt Aron bierfelbft 
1 IE nach dem neuen dem Reichstage vor⸗ 
Deich eſetzentwurfe geplanten Veränderungen des 
zeſtehenden Unfallverſicherungsgeſetzes und beſchränkte 
ſich in dieſer Beleuchtung ſpeziell auf die Gewerbe⸗ 
unfallverſicherungs⸗Geſetzgebung. Die nach dem Ent 
wurſe geplanten Aenderungen wären darnach u. a. 
olgende: Ausdehnung der Verſicherung auf die ge⸗ 
werblichen Arbeiter in welteſter Richtung; Einreihung 
1 d gedachten Verſicherungsgeſetzes auch 
er m 
Ausdehnung des Geſetzes für die beim Bau be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter auch auf die Werkſtätte ſelbſt, fo- 
weit z. B. Materialien für den Bau dort hergeſtellt 
werden; Ausdehnung auf den Fuhrwerks⸗ und Lager⸗ 
betrieb im Handelsgewerbe und auf diejenigen Arbeiter 
eines verſicherungspflichtigen Betriebes, welche in Aus⸗ 
führung eines erhaltenen Sonderauftrages verunglücken, 
ſowie auch auf Frauen, Betriebsbeamte ꝛc. Die 
Wittwe ſoll 20 pCt. und jedes Kind bis zum 
16. Lebensjahre 15 pCt. des Jabresverdlenſtes des 
durch einen Unfall ums Leben gekommenen Mannes 
oder Vaters erhalten. Bei gänzlicher Erwerbsunfähig⸗ 
keit der Mutter oder infolge ihres Todes kann die 
Rente für die Kinder auf 20 pCt. erhöht werden. 
Bei unehelichen Kindern (und das iſt eine wichtige 
Neuerung) ſoll es wie vorſtebend bei den ehelichen 
gelten. Iſt bei gänzlicher Erwerbsunfähigkeit des 
Mannes die Frau die Ernährerin ihrer Familie, ſo 
ſoll es bei dem durch einen Betriebsunfall erlittenen 
Tode der Frau geradeſo gehalten werden, als wenn 
der Mann der Familie als Ernährer entriſſen worden 
wäre und ſollen darnach der hinterbliebene Ehemann 
auch 20 pCt. und die Kinder 15 pCt. des Jahres⸗ 
verdtenſtes der Verſtorbenen erhalten. Den Anſpruch 
auf Rente verlieren diejenigen Perſonen, welche 
ſich den Unfoll abſichtlich zugefügt, ferner diejenigen, 
welche ihn bei Begehung eines Verbrechens oder Ver⸗ 
gehens veranlaßt, und endlich die, welche eine über 


einen Monat währende Freiheitsſtrate (Gefängniß) zu | M 


verbüßen haben oder einer Correktlonsanſtalt übers 
wieſen werden müſſen. Gegen die letzten beiden Be⸗ 
ſtimmungen (abgeſehen von der Ueberweiſung an eine 
Beſſerungsanſtalt) will man — ſo wurde in der Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen — durch Anſchluß an die bereits 
in Deutſchland in Bewegung begriffene Agitation Front 
machen. Nachdem Redner noch eingehend den Gegen⸗ 
ſtand der Entſchädigung beſprochen hatte, wandte er 
ſich der Beleuchtung der nach dem neuen Entwurf 
beabſichtigten Feſiſtellung der Entſchädigung zu. Dieſe 
Feſtſtellungen ſollen darnach in ſchnellerem empo er⸗ 
folgen und auch von den Berufsgenoſſenſchaften vor⸗ 
erſt vorgenommen werden, welche zwar nicht zuſtändig 
ſind, an die ſich aber der Verunglückte aus Unkennt⸗ 
niß wandte. gi Verſchlechterung des beſtehenden 
Geſetzes ſet es, daß nach dem Geſetzentwurfe der 
Rekurs an das Reichsverſicherungs ⸗Amt dadurch be⸗ 
ſchränkt werde, daß von letzterem nicht auch die ſach 
liche, ſondern nur allein die rechtliche Seite der ge⸗ 
troffenen Entſcheidung des Schiedsgerichts zu prüfen 
ft. Eine Verſchlechterung bedeute es auch, wenn 
3. B. ein Bauunternehmer, der mit der Zahlung der 
Beiträge zum Unfallgeſetze im Rückſtande wegen 
Zahlungsunfähigkeit geblieben ſei — auf die Zeit 
eines Jahres ſoll dann diesbezüglich der Bauherr 
haften —, gehalten ſein ſoll, vor Uebernahme ander⸗ 
welter Bauten dem jewelligen Bauherrn bei Ver⸗ 
meidung einer Geſängnißſtrafe bis zu einem Jahre 
Mitthellung von der eigenen Zohlungsunfähigkeit zu 
machen. Dieſe Bestimmung fet äußerſt rigoros und 
gegen fie und die vorhergehende müſſe auch energiſch 
ogitirt werden. — Zu Revlſoren wurden die Herren 
Adler und Lankowsklt gewählt. Das letzte Quartal 
1896 wurde von der Verbandskaſſe mit einer Ein⸗ 
nahme von 36,52 Mk., einer Ausgabe von 20,03 Mk. 
Monat Math l * — Mk. abgeſchloſſen. Im 
er Verb 

HerrensAbend veranſtalten. band einen sogenannten 

Ein größeres Feuer wülhete 
mittag in der Heiligegeiſiſtraße. 
dieſer Straße war in den oberen Stockwerken Feuer 


1 worden; bei rechtzeitiger 
Meldung hätte die Feuerwehr nicht einen ſo ſchweren 
: beim geſtrigen Brande gehabt. Bei An⸗ 
unft der Feuerwehr brannte bereits die geſammte 


lauter kleinen Latten⸗ 1 im Dachgeſchoß in 


Porzellanwaaren 
nen Stellen iſt au 
zum 2. Stockwerk durchgebrannt. 


An verſchlede⸗ 


Soc Mehr jedoch als 
durch das Löſchwaſſer ert ſowohl wie die unteren 


wurde alſo 
Schlauchrohren bekämpft. Die En 

ft nicht bekannt. Da 
ob das 


euer mit vier 
tſtehungsurſache des 
9 feſtzuſtellen 


d eingedrungene ſſ 
worden ſind. — Die Nachbarhäuſer konnten, 


dant der enerziſchen Thälgkeit unserer waeren 


thieriſcher Kraft arbeltenden Betriebe; 


ch der Fußboden und die Decke K 


Feuerwehr, gehalten werden; aber erſt um 12 Uhr 
Nachts konnte dieſelbe abrücken. — Wie wir noch 
conſtatiren, wollen beruht das geſtern in der Stadt 
verbreitete Gerücht, ein Feuerwehrmann wäre verſchüttet 
und ſchwer verletzt, glücklicherweiſe auf Erfindung. 
Es iſt überhaupt kein Unglücksfall vorgekommen. — 
Eine zahlreiche Menſchenmenge umſtand trotz der 
Kälte bis zum ſpäten Abend die Brandſtelle. 

Begräbni des Gymnaſiallehrers Capeller. 
Unter ſehr reger Betheiligung ſeitens der Schüler und 
des Lehrer⸗Collegiums des Königlichen Gymnaſiums 
wie auch zahlreicher Amtsgenoſſen und Bekannten 
fand heute Uebermfttag die Beerdigung des Gymnaſial⸗ 
lehrers Herrn Capeller auf dem St. Marienkirchhofe 
ſtatt. Vor dem Sarge ſchritten die Schüler des 
Gymnaſiums. Die Grabrede hielt Herr Pfarrer 
Weber. Die Schüler des Gymnaſiums, wie auch die 
Amtsgenoſſen ſangen ihrem Lehrer bezw. Collegen am 
Grabe zum Abſchied einen letzten Gruß. 

Stadttheater. Zum Benefiz für die erſte Lieb⸗ 
habertn Frl. Jullane Bohlmann gelangt am Mittwoch 
das Adolph L'Arronge'ſche Volksſtück: „Lolos Vater“ 
erſtmalig zur Aufführung. Das Stück iſt am Leſſing⸗ 
theater in Berlin ſehr oft aufgeführt und Zug- und 
Kaſſenſtück aller Bühnen. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
ultimo Dezember ein Beſtand von 40 Kranken, der 
Zugang im Januar betrug 52 Kranke, der Abgang 50. 
von denen 44 als geneſen entlaſſen und 6 geſtorben ſind 
Es bleibt ſomit ultimo Januar ein Beſtand von 
42 Kranken (33 männl., 9 weibl.) i 

Einbruchsdiebſtahl. Am Freitag Abend ſind 
aus einem Stallgebäude des Kaufmanns S., Schmiede⸗ 
ſtraße, 2 Kopfk'ſſen und 1 Oberbett geſtohlen worden. 
Der Diebſtahl iſt mittelſt Einbruchs ausgeführt. 
Landwirthſchaftskammer. Unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Oberamtmanns Krech-Althauſen fand 
am Sonnabend in Danzig eine Sitzung der weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthſchaftskammer ftatt, der u. a. 
auch Herr Oberpräftdent v. Goßler und Herr Regie⸗ 
rungsrath Mleſitſcheck v. Wiſchkau beiwohnten. Es 
handelte ſich zunächſt um die Berathung des Etats 
pro 1897/98. Derſelbe wurde in Einnahme und 
Ausgabe auf 189 574 Mk. ſeſtgeſetzt. Unter den 
einzelnen Poſten befinden ſich 2000 Mk. tür Vieh⸗ 
wagen, 2000 Mk. für Mufterdungftätten, 4500 Mk. 
zur Hebung der Weidencultur, 3000 Mark zur 
Errichtung von Kordflechtſchulen und unter Geſchärts⸗ 
unkoſten Echöbung des Gehaltes des Bureauvor⸗ 
ſtehers von 1380 Mk. auf 1800 Mark. Nachdem 
der eingebrachte Antrag zum Beitritt zur weſtpreußi⸗ 
ſchen Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſen Kaffe an 
genommen worden war, kamen die Anträge des land⸗ 
wirthſchaſtlichen Miniſtertums und des Herrn Ober⸗ 
präfidenten zur Beſprechung. Der Vorſtand erklärte 
ſich gegen die Eingabe des Verbandes deutſcher 
üller an den Reichskanzler, welcher die Herab⸗ 
ſetzung des jetzigen Ausbeuteverhältniſſes bezweckt und 
billigte die darauf bezügliche Antwort des Herrn 
Generalſecretärs Steinmeher. Die vom Herrn Ober⸗ 
peöfidenten zur Begutachtung vorgelegte Bullen⸗ 
förordnung, welche derſelbe den einzelnen Kreiſen 
empfehlen will, fand mit einigen Veränderungen die 
Zuſtimmung des Vorſtandes. Ein Antrag des Vereins 
deutſcher Schweinezüchter auf Gewährung einer Bet- 
hilfe von 10. bis 15000 Mark zur Anlage einer 
Schweinemaſtanſtalt in Berlin behufs Anſtellung von 
Impfverſuchen wurde abgelehnt. ebenſo der Antrag 
des Landesvereins Schöneck an das Landwirthſchafts⸗ 
miniſtertum auf Unterſtützung von Imppverſuchen 


wegen Rothlauf. e 
Weſtpreußiſche Damdwerker Berfammlung. 
anzig unter dem Vorſitze des 


= A vs 
eren Zimmermeiſter Herzog abgehaltenen Innungs⸗ 
Ausſchuß⸗Sitzung wurde beſchloſſen, gleich se Ber- 
öffentlichung des neuen Entwurfes zum Handwerker- 
Organlſatſons⸗Geſetz eine Weſtpreußſſche Handwerker⸗ 
Verſammlung einzuberuſen; doch ſoll dieſe, wenn es 
irgend angängig. noch vor dem allgemeinen deutſchen 
Handwerkertage in Leipzig ſtattfinden. Neben Danzig 
konkurriren als Verſammlungsorte Elbing, Marlenburg 
und Dirſchau. Von der Wahl einer Stadt im Regie⸗ 
rungsbezirk Marienwerder will man abſehen, da der 
borjährige Handwerkertag in Graudenz ſtattgefunden 
hat. Es wurde auf Antrag aus der Verſammlung 
beſchloſſen, die Bildung von Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Genoſſenſchaften im Handwerk auf dem Weſtpr. 
Handwerkertage zur. Verhandlung zu ſtellen. 
Lotterie. Die Erneuerungslooſe ſowle die Frei⸗ 
looſe zur 2. Klaſſe 196. Königlich preußiſcher Klaſſen⸗ 
Lotterie ſind unter Vorlegung der bezüglichen Looſe 
aus der erſten Kloſſe bis zum 4. d. Mts., Abends 
6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts einzulöſen. 
Petitionen. Dem 3. Verzeichuiß der bei dem 
Hauſe der Abgeordneten eingegangenen Petitionen iſt 
folgendes zu entnehmen: Die Landwirthſchaftskammer 
in Danzig beantragt Wiedereinführung der Staffel: 
tarife für Getreide und Mühlenfabrikate; ebenſo der 
landwirthſchaftliche Zweigverein in Briefen. Schulz, 
Gerichtsaſſiſtent in Elbing, beantragt, ihm das Ge⸗ 
halt der Gerichtsſchreiber zu gewähren. Der Krets⸗ 
ausſchuß des Kreiſes Schlochau beantragt den Bau 
einer Elſenbahn „Schlochau— Reinfeld“. Gißen, 
Rentmelſter in Elbing, beantragt, bei Berechnung 
ſeines Gehalts auch ſeine Dienſtzeit als Rentmelſter 
mit zu berückſichtigen. Brunow, Bahnmeiſter a. D. 
in Dirſchau und Herrmann, Bahnmelſter a. D. in 
Danzig beantragen, die Dienſt⸗ und Gehalts » Ver- 
hältniſſe der Bahmeiſter anderweit zu regeln. 
Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Gr. Nogath, 
Kreis Graudenz, evangel. (Meldungen an Kreisſchul⸗ 
inſpektor Komorowski in Leſſen.) Stelle zu Borken, 
Kreis Culm, evangel. (Rrelsſchulinſpektor Dr. Cunertb 
zu Culm.) Stelle zu Korzeniec, Kreis Thorn, evangel. 
(Kreisſchulinſpektor Neidel zu Schönſee.) Stelle zu 
amnitz, Kreis Tuchel, evangel. (Kreisſchulinſpeklor 
Dr. Knorr zu Tuchel.) Stelle zu Niederhof, Kreis 
Graudenz. evangel. (Kreisſchulinſpektor Komorowski zu 
Leſſen.) Stelle zu Rubedomo, Kreis Thorn, kathol. 
(Kreisſchulinſpekter Neidel zu Schönſee.) 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 1. Februar. 
Der Arbeiter Friedrich Böhnke von hier, mehrfach 


vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, aus einem verſchloſſenen 


Raum im Oktober v. Is. zwei Baugerüflbäume 
mittelſt Einbruchs entwendet zu haben. Der Ange⸗ 
klagte iſt geſtändig, die Hölzer ſich angeeignet zu haben, 
beſtreitet aber, eingeſtiegen zu ſein und behauptet, durch 
den Lattenzaun mit der Hand gefaßt und auf dieſe 
Weiſe die Hölzer ergriffen zu haben. Dies konnte 
dem Angeklegten durch die Beweisaufnahme nicht 
widerlegt werden. Der Gerichtshof erkannte gegen 
ihn wegen einfachen Diebſtahls im Rückfalle auf eine 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. — Der Schmlede⸗ 
geſelle Heinrich Fabert von hler, vielfach vorbeſtraft 
undauchzurgeit im Gefängniß hierſelbſt eine Freiheitsſtraſe 


verbüßend, tft angeklagt, die unverehelichte Olga Sahr 
durch Gewalt widerrechtlich zu einer Handlung genöthigt zu 
haben. Der Gerichtshof erkannte auf eine Zuſatzſtrafe 
von drei Monaten Gefängniß. — Die Arbeiter Martin 
und Auguſte, geb. Hanff, Doering'ſchen Eheleute von 
bier haben ſich zu veranworten, weil fie in den letzten 
Jahren durch Gewährung von Gelegenbeit der Unzucht 
Vorſchub geleiſtet haben. Der angeklagte Ehemann 
behauptet von nichts zu wiſſen, weil er ſeit 5 Jahren 
mit Ausnahme einiger Wintermonate außerhalb im 
Dienſt geſtanden habe. Auch ſei die Wohnung nicht 
von ihm. ſondern von ſeiner Frau gemiethet. Da 
durch die Beweisaufnahme conſtatirt wurde, daß weder 
ein Eigennutz noch ein gewohnheitsmäßiges Vorſchub⸗ 
leiſten ſtattgefunden hat, erkannte der Gerichtshof auf 
Freiſprechung. Der Gemeindediener Johann 
Gehrmann aus Zeyer hatte am 22. Juli 
vorigen Jahres den Arbeiter Winter nach Stuba 
zu transporttren. Hierbei hat der p. Winter ihn er⸗ 
ſucht, ihm die angelegte Kette etwas nachzulaſſen, da 
ihm die Arme abſtürben. Died that denn auch der 
Angeklagte, und als fie an die Nogat⸗Fähre kamen, 
habe Winter ſich die Kette abaeftreift und ſei entlaufen. 
Der Angeklagte iſt ein 60jähriger hiafälliger Mann 
und Winter ein junger rüſtiger Menſch, ſo daß der 
Angeklagte keine Gewalt über W. hatte, er durſte daher 
auch Letzterem die Kette nicht ſo lockern, daß er die⸗ 
ſelbe abſtreifen konnte. Der Gerichtshof nahm aber 
an, daß der Angeklagte nur aus Mitleid die Kette 
gelockert hat und erkannte auf Freiſprechung. — 
Die Kellnerin Marie Blendeck, zuletzt in Berlin und. 
fett dem 7. Januar d. J hlerſelbſt in Unterſuchungs 
haft, iſt beſchuldigt, im Juli und Auguſt 1894 der 
unverehelichten Geisler hierſelbſt einen Seegel⸗ 
ring, einen ſilbernen Bleifederhalter, eine Broſche und 
eine Anzahl Kaffeebohnen entwendet zu haben. Die 
Angekl. giebt nur zu, die letzten drei G-genftände an 
ſich genommen zu haben, von dem in Rede ſtehenden 
Siegelring will fie nichts wiſſen. Der Gerichtshof er- 
kannte wegen Diebsſtahls in zwei Fällen im Wteder⸗ 
holungsfalle auf zwet Monate Gefängniß. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Kiel, 1. Februar. Graf Murawjew (der ruſſiſche 
Miniſter des Aeußeren) iſt vom deutſchen Kaiſer in 
Audienz emplangen worden. Grat Murawjew. Tomte 
der preußiſche Geſandte in Hamburg, Graf Wallwitz, 
nahmen an der Frühſtückstaſel beim Kaiſer Theil. 

Berlin, 1. Februar. Die geſtrigen Unterredungen 
des Grafen Murawjew mit dem Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe und dem Miniſter des Auswärtigen, Frei⸗ 
herrn von Marſchall, dauerten jede eine Stunde. 

Wien, 1. Februar. 
Deputation des Huſaren Regiments Nr. 11 vom Erz⸗ 
herzog Otto, dem Kaifer, ſowie den Erzherzogen Rainer 
und Friedrich empfangen worden. Erzherzog Otto 
überreichte der Deputatſon fein lebensgroßes Portrait 

Athen, 1. Februar. Gegen einige 30 Studirende 
und Privatperſonen, welche an den Kundgebungen am 
Freitag theilgenommen, iſt ein Haftbefehl erlaſſen. 
Der Student, welcher während der Beſetzung des Uni⸗ 
verſitätsgebäudes die Funktionen eines Commandirenden 
ausübte, iſt verhaftet worden. 

Petersburg. 1. Februar. Wie der „Reglerungs⸗ 
bote“ meldet, ift Großfücſt Michaelowitſch am Freitag 
in Petersburg eingetroffen. 

Conſtantinopel, 1. Februar. Die Mohamedaner 
planen, die von ihnen angefachte Bewegung von Kandia 
auf Rethymo auszudehnen. In Kandia iſt ein chriſt⸗ 
licher Notabler ermordet worden. Man befürchtet in 
Folge dieſes Vorfalles erneute Repreſſalien. 
VEREINE IDEE ET NE EEE EEE 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin. 1 Februar, 2 Uhr 25 Win. Nachm 


— — 


Börje; Schwächer. Cours vom 30 1. 1.2. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 104 20 104.40 
3½ pCt. „ 5 . ꝗ ⁊qõƷ̃ů P04 00 104 2 
3 PCt. ee 98,70 88 60 
4 pCt. Preußiſche Conſolnss . 104 20 104 40 
3½ pCt. „ . . .I 4,00 104,20 
3% pat Of e Pfandbriefe 100 40 100.40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 

3½ pt. Weſtpreußiche Mfandbritf 100,40 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 1050 105,0 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 20 104 20 
Sue Banknoten 170 50 170,45 
Fee ankens ten 216 55 216,55 
4 pet. Rumänier von 1890 89 80 89,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66.80 66 80 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 92,10 92,00 
Disconto⸗Commandit 213 90 213,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prior lät n. 124 30 125, 0 

Preiſe der Coursmakler. 

Sein er nee 38,50 4 
CCC 58,10 4 


Königsberg, 1. Februar, — uhr — Mu Mittag 
Gon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Sptrituscommſ ſio isgeſch ht. 
Spiritus pro 10,000 L % excel Fa. x 
Loco nicht contingentirt 39,80 & Brief. 
Frühjahr 41,00 A Brief. 
Frühjahr 39,00 & Geld. 


r 
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Dauzig, 30. Januar. 
W * n. Tendenz: flau. 
mſatz: 300 Tonnen. 


Getreideborie 
A 


int. . und weiß 168 
E 162 
Tranſit ocbunt und weiß. 134 
1 elbant t 132 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
inländiſ cher 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 74 
Regultrungspreis 7 freien Verkehr — 
5 große 6850.— FEC 
eine (625660 ß) 110 
5875 int ie: SS er N 122 
rbſen, mländiſc hee 03217180 
„ Trani 94 
Rübſen, inländiſche 200 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 30. Januar. Spiritus pro 100 Liter 

buntinge der loco 56,80 Gd., —,— bez., nicht kontin⸗ 

entirker loco —,— bez., 37,20 Gd., Jan.⸗März —,— bez., 
Januar-⸗Mai 37,50 bez. 


Heute Vormittag iſt die 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 30. Jan. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue —,.—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,85. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Still. 


Glasgow, 30. Jan. [Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 48 sh. Flau. 


* 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 0 in Marken 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


„Columbus“ 


Reinseid. Garantiestoffe. 

Die schwarzen reinseidenen Garan- 
tiestoffe „Columbus“ sind aus dem 
gleich edlen Rohmaterial hergestellt, 
wie das aus Seide gewebte Kunst- 
werk „Columbus Landung in Amerika“ 
welches auf der Weltausstellung in 
Chicago mit Recht. die grösste Be- 
wunderung erregt hat. 

Diese Seidenstoffe bieten in Bezug 
auf Solidität und Eleganz in jeder 
Hinsicht das Vollkommenste, was 
bis jetzt in schwarzen Seidenstoffen 
fabrieirt worden ist und wird beim 
Verkauf derselben für gutes Tragen 
die weitgehendste Garantie über- 
nommen. = 

Die Stoffe sind nur dann echt, 
wenn auf jede Lage die Bezeich- 
nung des Artikels nebst Fabrik- 
marke gedruckt ist. 

Preis: Meter von 3 Mk. an. 

Alleinverkauf für Elbing und Um- 
gegend zu Originalpreisen bei: 


Joh. Lau. 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, den 3. d. Mts., 
Vorm. von 10 Ahr ab, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Woll⸗ 
weberſtr. 5, hier, 

diverſe Möbel 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. Sodann zufolge Auftrages 
in öffentlich freiw. Auction 

einen Geldſchrank, 

2 eiſerne Bettgeftelle, 

50 Paar verſchiedene Schlitt⸗ 

chuhe, 

eine Parthie Laternen, 

Garderobenhalter, Wein, 

Num, Cognac, Kurzwaaren 


u. a. m. 
gegen ſofortige Baarzahlung meiſtbietend 
verkaufen. 
Elbing, den 1. Februar 1897. 
Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Stadttheater Danzig. 
Dienſtag, den 2. Februar: Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro. Oper. i 


DSS 


Dienſtag, den 2. Februar: 
Letzte Aufführung! 
Bei ermäßigten Preiſen: ug 
Beſucher von Eſtrade oder Parquet 
haben das Recht, auf je ein Billet 
ein Kind frei einzuführen. 

Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 

an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 

und Requiſiten. 


Frau Venus. 
Große Ausſtattungs⸗Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasqué und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 
und Alb. Laurig in Berlin. 
Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 
Die Tänze ſind arrangirt vom Impreſario 
Herrn Paul Voltz. 
Einftudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 
in Stockholm. 

Es wirken über 100 Perſonen mit. gg 
Mittwoch, den 3. Februar: 
“Benefiz Vorſtellung ug 
für Juliane Bohlmann. 
Novität! Novität! 
Lolo’s Vater. 
Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge. 


Donnerſtag, den 4. Februar: 


Bei halben Kaſſenpreiſen . 
Comteſſe Guckerl 


und 
— Renaissance. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Diese Woche Sonnabend Ziehung! Kieler Geld-Loose i nur 1 Mark. 
6261 Für 1 Mark sind 50000 Mark zu gewinnen. U 261. 


Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


In Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 


Am 27. Januar d. J. morgens um 11 ¼ Uhr ſtarb in Berlin Das Hypotheken : Bank N Geſchäft 
im noch nicht vollendeten 21. Lebensjahre unſer geliebter Sohn und von John Philipp, 


Bruder 


Harry Maywald, cand. jur., Danzig und Königsberg i. Pr. 
plötzlich am Herzſchlage in Folge von Influenza. beleiht ſtädtiſche Grundſtücke erſtſtellig zum Zinsſatze von 4 %% an unter den günſtigſten Bedingungen bei ſchleunigſter 


Elbing, den 1. Februar 1897. Regulirung. 


Stadt-, Orts⸗, Kirchen. und Schulgemeinden erhalten Darlehen zu beſonders günſtigen Bedingungen, gegen 
Schuldſchein ohne hypothekariſche Sicherheit. 
Vertreter für Elbing und Umgegend: Herr O. L. Bud wech. 


eee ee 0e de ee 0 ec e 
E. Mu 1 G Kk, i Künſtliche Zähne 
Uhrenhandlung, unter mehrjähriger Garantie, 
Ecke Spieringſtr. Alter Markt 15. Ste Spieringſtr. [2 Plombiren ze, 
Großes Lager von 


Adolf Bukau: 
goldenen u. ſilbernen Herren- u. Damenuhren. . e 


Die Hinterbliebenen. 


Zur Feier des 50jährigen Stiftungsfestes 


GUNGERT-. | 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 


in der städtischen Turnhalle Regulatoren, Wanduhren, Wecker, 5 87% 
am 5. Februar 1897, Abends 7 Uhr, . g 1 . 
Ss Hatur % 


unter freundlicher Mitwirkung. hiesiger kunstsinniger Damen: 


„Das verlorene Paradies“ 


Grosses Oratorium für Soli, Chor und Orchester 
von Anton Rubinstein. 


Reparaturen an Uhren, Muſikwerken ꝛc. unter Garantie, billig, 


zuverläſſig und ſauber. — 


n [= 
Oswald Nier & 
* 
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Solis: BERLIN 
1) Sopran: Fräulein Sperling, Concertsängerin aus Leipzig, 0 
2) Tenor: Herr Trautter mann, Concertsänger aus Leipzig, 29 egyP® | 


3) Bass: Herr Goepfart, Kammersänger aus Weimar. 


+ Harfe: Frau Anna Hopf-Geidel aus Zu haben in Elbing bei Herrn 


165 R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


Tiroler Kaſtanien 


Königsberg. 8 T Probe 
Billetverkauf bei Herrn Kaufmann Robert Holtin, Schmiedestrasse No. 4. ſendet die . eo. Raub in 
Nummerirter I. Sitzplatz 8 M., nummerirter II. Sitzplatz 2 M., Gräfrath bei Solingen dem Einſender dieſer Annonce unter 5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 /, 5 Kilo: 
373 Ad "Bbehplanz: ck — e 5 Garantie ein hochfeines Raſirmeſſer Nr. 200, ½ hohl geſchliffen, für jeden Wi Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor⸗ 
Jedes passive und aktive Mitglied erhält 2 Billets zu dem Vor- Bart paſſend. Beſteller verpflichtet ſich, den Betrag von Mk. 1.50 binnen einſendung des Betrages franco zollfrei. 
zugspreise: zu nummerirtem I. Sitzplatz à 2 M., zu nummerirtem II. Sitzplatz obiger Friſt einzuſenden oder das Meſſer unfrankirt zurückzuſchicken. Vietor Reuser, 
a 1 M. 50 Pf. Hochfeines „Gloria“. Etuis, geſetzlich geſchützt, Mk. 0.15 extra. Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol 
Textbücher à 30 Pf. Ort und Datum (deutlich): Name und Stand (deutlich): N . 


Für verloren gehaltene alte 


aus u. nicht eingekl. Forderungen, Wechſel, 
Hypotheken, Erbſchaftsanſprüche ꝛc. kaufe 
gegen Caſſa. A. Neumann, Aus⸗ 
kunftei u. Privat⸗Detektiv⸗Inſt., Königs⸗ 
berg i. Pr. Dohnaſtraße 4, J. 


Schlafſopha ale 


Heilige Geiſtſtr. 8 Ib. 


Der Vorstand. nn ee ͤ ee 5 
Reichhaltig illuſtrirtes Preis-Muſterbuch mit ca. 400 0 ver⸗ 


i A 
BE Otel Germania. ſenden umſonſt u. portofrei. Briefmarken aller Länder nehmen in Zahlung. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche. Zahlreiche lobende Anerkennungen. 


Reichhaltige Speisenkarte. LERNT AN 9 2 5 
verſende ich gegen Nachnahme 
I Scefor . — direkt an das Privatpublikum — 


Restaur ant B ugo John 10 Meter 78 em breit ungebl. Hemden -Nessel, 


Kettenbrunnenstrasse. . fi 7 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. | 6 90 „ „ ungebl. pr. Hemdentuch, | Hertſcha tliche Wohnun 
. ͤ EB DS rem Tieren | „ 83 „ „ ungebl. Köper-Barchent, Herrſchaf lihe Wohn 00 


veranda und Garteneintritt mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. April zu ver⸗ 
mitten Berlrrlinerſtr. 35. 


Epangeliſcher Bund. Bekanntmachung. „ „ ungebl. RN 
gilien _ flag, > war cr. 26 Meter zuſammen für 8 Mk. 85 Pfg. 
Familien⸗ Abend drang a) Sr © 


Nichtconvenirendes wird umgetauſcht. 
Dienſtag, den 2. Februar er., fang und Damerauer Wüſten etwa 
Abends 8 ‚fang i 


A. Alexander, Mittweida i. S. Peuſion de Fan f. 


Uhr, folgende Hölzer öffentl. meiſtbietend ver⸗ W 
a ebwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. poftl. Elbing J. B. 100 erb. 
des G ei groben 7 lauft werden u. war: : Für mein in Nendamm neu zu er⸗ 
e . evereinshauses, 5 Bu.⸗Nutzholz, ee engen ns eu zu er⸗ 
pieringſtr. 10. 39 R⸗Mtr. Bu⸗Klobenholz, o 
Burtrag; Bo ee / einen Verkä f 
Herr . Versammlung der Käufer Vorm. ö W. Gehlsen 4 Sohn, aufer 


10 Uhr im Waldſchlößchen. 
Der Magiſtrat. 


g 7 moſaiſcher Konfeſſion und eine 
über: „Etliche Züge aus den evan⸗ 2412 — . | 
geliſchen end en innerhalb füdtige Derkänferin | 


Vieh⸗Commiſſions⸗Geſchäft, 


IE eee un In der Concurs⸗Sache Pohl & Hamburg, Neue Roſenſtraße 6, Be En = en ent, 

Muſttaliſche Worträg f fal ie A erihellan un empfehlen ſich den ihn egen od e für den Verkauf Beifügung 8 A e 

Eintrittsgeld nach Belieben. nommen werden. Die zu berückſichtigen⸗ Nach werden Sie nden ne Zuchwieh jeder Art gewiſſenhaſt 7 — chrubski, 
Der Vorſtand. den Forderungen betragen Mk. 35847, e e — A andsberg a. W. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


eee eee, Bettfedern. 
EEE ee ar a Ne a N \ ir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ledes be⸗ 
Adolf Kapischke, Oſterode Oſtyr., rr 60 ag 8b ne el be 5 en 


E 5 1 und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 

Techniſches Geſchäft für r daunen 1 M. 60 08 1 M. Sn 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. F halbweiß 2 M., weiß 
Beſte Referenzen. M. 30 Pfg. und 2 M. 50 pig. Silberweiße 

: Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 

0 ferner; Echt chineſiſche Ganzdaunen diese 


18 Pf. Zur Vertheilung verfügbar 
ſind Mk. 13973, 11 Pf. 
Elbing, den 30. Januar 1897. 
Albert Reimer, 
Concurs⸗Verwalter. 


Casino. 
Familien- Zimmer 


jetzt parterre. 


| Anseewählte Speisenkarte 
® Stamm-Abendtisch @ 


Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 2. Februar d. J.: 
Familien⸗Salon Rauch. 


Vortrag 


des Herrn Deichinſpektor a. D., 
Stadtrath 8 85 Marienburg 
j Über: 
„Die Sprengung des eiſernen 
Thors im Vergleich mit anderen 
Canalbauten.“ N 


Bücherwechſel ® 


Bun . e 3 M. Verpackung 
tt. — tra v indeſtens 75 M. 
Das theuerſte Modenblatt der Welt ab Hab. gcgen Benin: KA 

Pecher & Co. in Herford in Weftfaten, 
ECC ˙ ẽ x EEE 


enthält nicht mehr Modenbilder und Handarbeitsvorlagen, als der ur MW 
1 Mk. 25 Pfg. vierteljährlich koſtende „Moden⸗Salon“, der außerdem 


monatlich zwei farbige Modenkupfer, eine Schnittmuſterbeilage und Benno Dem uo 


v. 5—6½ Uhr. . 5 Be 422 die vollſtändige Zeitſchrift „Die Kinder-Mode“ als Gratisbeilagen 
Firtbendor zu Heil. Dre n. Diverse Specialitäten eing. 
Uchenchor 91 Hei 2 Kon. Schönbuscher Abonnentinnen des „Moden⸗Salons“ erhalten Schnitte nach Maß von Nach 
Dienſtag: Vollzähligkeit nothwendig. Er ſämmtlichen im „Moden-Salon“ und der „Kinder⸗Mode“ abgebildeten 8 
— —̃—ͤ—ꝓ—ͤ— —•ͤ—— — Engl. Brunner Böhmisch Toiletten in beliebiger Anzahl gratis. Keine ſogenannten „Normal- C loni 1 
A Danielowski sap“ Nürnberger ER ſchntke, fondeen garantiet gut pafjend 3 nee, 
= 9 | empfiehlt Probehefte und Abonnements in jeder Buchhandlung. Ds Delicatessen-, > 
Aeußz. Mühlendamm 67. Hochachtungsvoll * Süd frueht- u. 


— . | Wein-Dandlın 
1 52 als Pfeffermünz⸗, Krauſemünz⸗, VVT 

Medieiniſche Thee 8 Tauſendgälden⸗ Kamillen, 

Kardobenedikten⸗, Stiefmütterchen⸗, Salbei, Meliſſen⸗, Bärentrauben⸗, Steinflee-, 

Wermuththee; ferner Eibiſch-, Entian- Liebſtöckel⸗, Galgant⸗, Kalmus⸗, Süßholz⸗ 


Schwarzwurzel ꝛc. ſtets friſch und billigſt bei S ern fl. Fans en. en en 


Anton Schmidt. 
Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre 
gegen 20 % Marken. 

Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 


Colonia lwaaren 
und Weinhandlung. 


Destillation. 


poclalltat.“ er werten. 


eiten von erquifiteitem Geſchmacke anfertige. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 2. Februar 1897. 


Nr. 27. 


Nr. 27. 


Von Nah und Fern. 


„In der Spandauer Bockbrauerei explodirte 
am Freitag Nachmittag, wie in der Sonntagsnummer 
telegrapbiſch berichtet, ein großes Stückfaß beim Ver⸗ 
pichen. Die Flammen griffen raſch um ſich, zwei 
Schuppen mit Fäſſern gerlethen in Brand. Zum 
Glück trieb der Wind die Flammen von der Brauerei 
fort nach Charlottenburg zu. Die Mannſchaften von 
der Schießſchule Ruhleben waren zuerſt zur Stelle. 
Als die Charlottenburger Feuerwehr an der Brand⸗ 
ſtätte ankam, hatte das Feuer bereits einen großen 
Umfang erreicht. Später erſchlen die Berliner Feuer⸗ 
wehr, indeß konnte ſie, da die größte Gefahr vorüber 
war, bald wieder abrücken. Der von dem Brande err 
griffene Schuppen ſowte der Dachſtuhl eines benach⸗ 
barten Lagerraumes find niedergebrannt. Der Brand 
ſchaden, der durch Verſicherung gedeckt iſt, beläuft ſich 
auf nahezu 20 000 Mk.; eine Störung im Betrieb 

er Brauerei tritt nicht ein. 

* Aus Furcht vor Strafe wegen einer gering⸗ 
ſügigen Uaterſchlagung ſtürzte ſich Donnerſtag Abend 
in Berlin der in einer Waſchanſtalt an der Stralauer 
Brücke beſchäftigte 16jährige Laufburſche Hermann M. 
aus dem Flurfenſter im zweiten Stock auf den Hof 
hinab und fand auf der Stelle den Tod. 5 

* Ein Fünfrad, das zur Berörderung von größe⸗ 
ren Laſten dienen und gegenüber dem Pferde⸗Fuhr⸗ 
werk eine bedeutende Erſparniß bieten ſoll, iſt als 
praktiſche Neuerung vom Fahrrad⸗Dienſtmanns⸗Inſtitut 
in Berlin in Belrleb gebracht worden. Die Fort: 
bewegung geichteht durch zwet Radfahrer. Die Trag⸗ 
fähigkeit dieſes Fünfrades, das bereits in allen Kultur⸗ 
ſtauten patentirt tft, beträgt ca. 10 Ctr. Trotzdem iſt 
die Lenkbarkelt ausgezeichnet und die Schnelligkeit bet- 
nahe doppelt jo groß, als die der zweiſpännigen Ge⸗ 
ſchälts wagen. 5 

* Ein Rauchverbot. Die Damen am ruſſiſchen 
Hofe haben unter anderen kleinen Schwächen auch die⸗ 
jenigen für eine gute Cigarette, und manche der 
Schönen ſoll an einem Tage mehr Cigaretten konſu⸗ 
miren als ein Garde-Lleutenant. Auch an öffentlichen 
Orten drehten ſie bisher mit wunderbarer Fertigkeit 
ihr Cigarettchen und nahmen keinen Anſtand, den 
duftigen Rauch ihres exqulſiten Tabaks aller Welt ins 


Geſicht zu blaſen. Nun iſt es anders geworden. Die 


Zarin hat den Hofs und Palaſtdamen das Rauchen 
an öffentlichen Orten ſtrenge verboten. Das hat 
unter den Damen eine große Exregung hervorgerufen. 
Der „Matin“ fügt dieſer Mittheilung folgende Bes 
merkung bei: Die weitaus größte Mehrhelt der der 
ruſſiſchen Ariſtokratie angehörenden Damen hat eine 
Art Verehrung für den Tabak. Man erzählt von 
einem angeſehenen Handelshauſe, daß es für die Prin⸗ 
zeſſin Dimitri Woronzow eine eigene Gattung Cigar⸗ 
Aber 
biejer Kultus des Tabaks wird nicht von der Ariſto⸗ 
kratie allein getrieben. Das Weib der Muſchick ge⸗ 
fällt ſich gerade fo gut darin, den bläulichen Rauch 


ihrer Cigarette in die Luft zu bl le di 
des Fürſten. zu blaſen, wie die Tochter 


* De. Eduard Jacobſon . Aus Berlin wird 
der Tod des Schriſtſtellers Dr. Eduard Jacobſon 
gemeldet. Die deutſchen Bühnen haben in dem 
Dahingeſchiedenen einen der beltebteften Poſſendichter 
verloren, der beſonders in den 70er und 80er Jahren 
Erfolge erlebt hat, wie ſie damals unerhört waren. 

an braucht nur dle Titel der Stücke „Bei Waſſer 
und Brod“, „Lehmanns Jugendliebe“, „Meine Tante 
— beine Tante“, „Die Galoſchen des Glücks“, Die 
Lachtaube“, „Der jüngſte Lieutenant“, „Das lachende 
Berlin“ ꝛc. zu nennen, die er theils allein, theils mit 


Die Erbſchaft. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


Seine Geheimnißthuerei ließ ſich aus dem Um⸗ 
ſtande genugſam erklären, daß er von dem Lydia 
bevorſtehenden Glückswechſel wußte und nicht dar⸗ 
über reden durfte. Graf Theodor dagegen war früher 
im Pfarrhauſe öfter mit Ortler zuſammengetroffen, 
hatte ſogar ein eiferſüchtiges Häkchen auf ihn gehabt 


7 


und war von der Grundloſigkeit der gegen Ortler] hab 


erhobenen Beſchuldigungen felſenfeſt überzeugt. 

Am Bette des noch immer ſchwer und allem 
Anſchein nach hoffnungslos darniederliegenden 
Pfarrers Haberkern waren beide junge Männer zu⸗ 
ſammengetroffen, hatten ihre Meinungen ausge⸗ 
tauſcht und in einem für ſie ehrenvollen Enthuſias⸗ 
ſich als Entlaſtungszeugen für 


rren ; 
„Paſſen Sie auf, die Brau . anderem zu: 
jetzt im Verhör, das iſt ei 
wenn man die ſo ſieht, kann man 
einer um ihretwillen ein 

„Wieſo denn?“ 


Sie 


“ 


} eſchmackvoll 
aus grau und weiß uſenmregeſezte Somme 


plan können. 
eier vor das 
r Herren aber doch 
zeitig ſchmachtenden und forſchenden Blick an und 


er, Girndt, Julius Roſen, Wilken u. W. verfaßt 
1 En dle zu a beltebteften Repertoirſtücken aller 
deutſchen Bühnen zählten, um ſeine enorme Populari⸗ 
tät zu würdigen. Vor Allem aber hat der Schwank 
„500 000 Teufel“, der in Berlin allein über 300 Auf⸗ 
führungen hinter einander erlebte, ſeinen Namen mit 
der Geſchichte der deutſchen Poſſenliteratur untrennbar 
verknüpft. Seine Stücke haben eine ſtattliche Anzahl 
erreicht. Auf der Höhe feiner Schaffenskraft hat 
Jacobſon faſt kein Jahr vorübergehen laſſen, ohne 
ein Kind ſeiner Muſe an die Oeffen lichkett zu bringen. 
Jacobſon war am 10. November 1833 zu Großſtrehlitz 
in Oberſchleſien geboren und hat nach Vollendung 
feiner Studien in Berlin die Reichs hauptſtadt bis zu 
ſeinem Ende als Wohnſitz beibehalten 

* Ein Skandal in den höchſten Kreiſen. Aus 
Wien ſowohl wie auch aus Parts liegen ſeliſame Nach⸗ 
richten vor, die, einzeln betrachtet, überaus wunderbar 
klingen, die aber, wenn man ſie mit einander in Zu⸗ 
ſammenhang bringt, die Thatſache einer Skandaloffäre 
ergeben, wie ſie ihres Gleichen ſucht. Aus Wien wird 
vämlich Folgendes gemeldet: „Ein Aufſehen erregen» 
des Duell hat hier vor einigen Tagen ſtattgefunden. 
Prinz Philſpp von Koburg, älterer Bruder des Fürſten 
Ferdinand von Bulgarien, alſo Sohn der Prinzeifi. 
Clementine und Enkel Louis Philipps, hat ſich mit 
einem k. k. Oberlieutenant geſchlagen. Das Duell ver 
lief unblutig. Prinz Philipp iſt berbeirathet und zwar 
mit der Schweſter der Kronprinzeſſinwittwe Stephante, 
Prinzeſſin Louiſe von Belgien, Tochter des Königs der 
Belgier. Die Prinzeſſin Louiſe iſt Mutter von zwei 
herang⸗wachſenen Kindern. Den Grund des Duells 
pfeifen in Wien die Spatzen von den Dächern, er ent⸗ 
zieht fich indeſſen der öffentlichen Beſprechung.“ Und 
aus Paris wird dem „B. T.“ berichtet: Die dortigen 
Zeitungen erzählen, eine belgiſche Prinzeſſin, die dem 
öſterreichiſchen Kaiſerhaus durch Verwandtſchaft nahe 
ſtehe, habe ſich vor einiger Zeit in Paris in Begleitung 
eines jungen Oifizlers aufgehalten. Die Prinzeſſin, 
die ſehr unglücklich verhetrathet jet, habe von ihrem 
Gatten Ende Dezember vorigen Jahres Mißhand⸗ 
lungen zu erdulden gehabt, und da fie auch bei ihrem 
Vater keinen Schutz fand, habe fie ſich von einem 
Huſareno'fizier entführen laſſen. Der Aufenthalt des 
Paares in Paris ſei nur von kurzer Dauer geweſen, 
die Prinzeſſin fol nach Spanten abgerelſt ſein. — 
Es iſt nach dieſen beiden Meldungen anzunehmen, 
daß jenes Duell aus Veranlaſſung der Flucht des 
Paares ſtattfand, und daß der Prinz von Koburg ſich 
mit dem Entführer ſeiner Gattin, der offenbar nach 
Wien zurückgekehrt ft, duellirt. 

* Franz Schuberts hundertjähriger Geburts⸗ 
tag wurde geſtern überall geietert, wo das deutsche 
Lied gehegt und gepflegt wird. Beſouders ſeine Vater⸗ 
ſtadt Wien machte große Anſtrengungen, den größten 
Meiſter auf dem Geblete des Liedes zu ehren. Die 
Wiener baben es auch nötbig, ihre Dankesſchuld abzu⸗ 
tragen, gegen den lebenden Künſtler hat dle gute Stadt 
Wien arg gelündigt. Der 31jährige Franz'l ſtarb arm 
und verlaſſen, verbittert über die Enttäuſchung ſeines 
ſchoffensreichen Lebens. „Der Tod begrub hier einen 
reichen Beſitz, aber noch ſchönere Hoffnungen.“ Heute 
erklingen auf den Jubelſeſten fein Erlkönig, feine 
Müllerlieder, Die linden Lüfte ſind erwacht, Das 
Meer erglänzte weit hinaus und andere köſtliche Perlen 
Schubert'ſcher Lyrik. Vom Wlegenliede bis zu jener 
Todesſtimmung, die da ſingt: „ſollſt fanft in meinen 
Armen ſchlafen“, von der trunkenen Liebesſeligkelt, die 
alle ihre Wonnen in „alle Rinden ſchnelden“ möchte, 
bis zum letzten Abſchled „bin matt zum Nlederſinken, 
bin tödtlich ſchwer verletzt!“ Für alle Seelen⸗ 
ſtimmungen fand er den rechten Ton, Franz Schubert, 


Seefelds Malerauge erkannte ſofort dieſe Augen 
und dieſe Züge wieder, die ihm vor kurzem erſt 
aufgefallen waren. Er hatte indeß nicht Zeit, gegen 
ſeinen Begleiter eine Bemerkung darüber zu machen, 
denn der Unterſuchungsrichter, dem ſie inzwiſchen 
gemeldet worden waren, ließ ſie zu ſich bitten. 

Er hörte die Mittheilungen der beiden Herren 
mit großer Höflichkeit an, ſprach dem Grafen Kunitz 
ſeine Theilnahme und ſeine Anerkennung aus, daß 
er für einen Mann eintrete, der ihm allem An⸗ 
ſcheine nach in grauſamſter Weiſe ſein Theuerſtes 
abe geraubt, und fügte, als Kunitz dagegen in 
warmer Weiſe Einſprache erhob, mit überlegenem 


Lächeln hinzu: 
„Ich wiederhole Ihnen, Herr Graf, Ihr Ver⸗ 


trauen ehrt Sie in hohem Grade, leider muß ich 


fürchten, daß Sie es einem Unwürdigen zu theil 
werden laſſen. Die Beweiſe gegen den Referendar 
Ortler häufen ſich; ſeine Braut hat ſoeben wider⸗ 
ſtrebend und unter Thränen der Wahrheit die 
Ehre gegeben und Ausſagen gemacht, die geradezu 
erdrückend ſind.“ 

Das Verhör, welches Franziska Berggold ſoeben 
beſtanden, war in der That das wichtigſte und aus⸗ 
ſchlaggebendſte in der ganzen bisher geführten 
Unterſuchung geweſen. 

Schüchtern und angſtvoll war ſie eingetreten, 
hatte den Stuhl, den ihr der Amtsrichter ange⸗ 
boten, mit einem dankbaren Aufſchlag ihrer wunder⸗ 
baren Augen argenommen und durch ihr be⸗ 
ſcheidenes, ſanftes Weſen den für Frauenſchönheit 
keineswegs unempfindlichen Herrn ſchnell für ſich 
eingenommen. Freundlich redete er ihr zu; ſie 
ſchien allmählich Vertrauen und Zuverſicht zu ge⸗ 
winnen und ſprach, nachdem ſie die erſten Fragen 
ſtockend und kaum hörbar beantwortet hatte, im 
Laufe des Verhörs fließend und zuſammenhängend, 
wenn ſie auch öfter von Thränen unterbrochen ward 
und das Taſchentuch an die Augen drücken mußte. 

Sie erzählte, wie ſie den Referendar Ortler 
kennen gelernt, daß ſie an ſeinem friſchen, heiteren 
Weſen Gefallen gefunden und ſeinen Bewerbungen 
Gehör geſchenkt habe. Es wären ihr jedoch bald 
Zweifel aufgeſtiegen, ob er der Mann ſei, dem ein 
Mädchen in ihrer Lage ſeine Zukunft anvertrauen 
dürfe, und fie habe mehrmals verſucht, das Ver⸗ 
hältniß, das zu einem wirklichen Verlöbniß überdies 
noch nicht gediehen, zu löſen; — Ortler hätte ſie 


der allergrößte der Geſtirne am mnſikaliſchen Kunſt⸗ 
himmel“. — Er hatte Recht, als er ſeinen gutmüthigen 
Freunden, die ihm zuredeten, ſich an mächtige Gönner 
zu wenden, zurlef: „Wenn meine Lieder nicht von 
ſelbſt bekannt und geliebt werden, ſind ſie eben nichts 


ert 
5 5 Stettin, 29. Januar. Dem Unterſuchungsrichter 
wurden heute, wie die „N. Siett. Ztg.“ berichtet, 17 
Perſonen, die wegen Betheiligung an den Aus⸗ 
ſchreltungen am Vorabend des Geburtstags des 
Kaiſers verhaftet worden ſind, vorgeführt. Die 
amtlichen Feſtſtellungen haben mit Sicherheit ergeben, 
daß es fi weder um eine politiſche Demonftration, 
noch um eine vorherige Verabredung zur Verübung 
von Unfug gehandelt habe. Die Betheiligten, Burſchen 
im Alter bis zu 18 Jahren, find ledialich im Ueber 
muth. nachdem zuerſt mit Schneebällen geworfen 
worden war, zu weiteren Ausſchreitungen übergegangen. 

* Eine ſchreckliche Scene ſpielte ſich dieſer 
Tage in Monte Carlo ab. In Folge der 
Aufregung des Spielens ſprang eine etwa 40 jährige 
Dame anf das Geleiſe, als der Pariſer Blitzzug 
einſuhr. Die Unglückliche wurde buchſtäblich gev er⸗ 
theilt. Mehreren der Neuankommenden wurde ſo 
übel, daß fie ſoſort iy den nach Nizza zurückfahrenden 
Zug ſtiegen. Am meiſten bedauert wurde nebſt den 
Angehörigen der Todten der Statlonschef, der ſelbſt 
einem Todten glich und doch umſichtig feiner Pflicht 
nachkam. 

* Weil ſie nicht zum Maskenball gehen 
durfte, ſtürzt ſich Sonnabend Abend um 83 Uhr in 
Berlin die 17jährige Anna Mangelsdorf aus der im 
vierten Stock des Hauſes Hochme ſterſtraße 27 be⸗ 
legenen Wohnung ihrer Eltern in den gepflifterten 
Hof hinab. Das junge Mädchen verſchied nach went« 
gen Minuten. \ 

* „Im Abonnement krank werden“ kann 
man in Difenhetm. Dort erließ nämlich, wie die 
„N. Bad. Landesztg.“ ſchreibt, ein Arzt ein Rund⸗ 
ſchrelben, wonach er ſich anhelſchig macht, alle ſich 
durch Unterſchrift betheiligenden Einwohner im 
Abonnement zu 5 Mark jährlich im Krankheitsfalle 
zu behandeln. Wie man jagt, ſollen die Unterſchrlften 
ſehr zahlreich er olgt ſein. Billiger kann man auch 
feine „Geſundheitspolice“ erwerben. 

* Monte Carlo, 31. Januar. Eine bemerkens⸗ 
werthe Wettfahrt von Motorwagen und 
Motorcycles hat zwiſchen Marſeille und Monte Carlo 
ſtattgeſunden. Die Abfahrt erfolgte Freitag früh um 
7 Uhr in Marſeille; die erſten Wagen ſind heute hier 
eingetroffen. Der erſte Wagen war ein Dampfmotor⸗ 
wagen. Der letzte Theil des Weges, welcher auf ab⸗ 
fallendem Gelände läuft, wurde mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 34 Kilometer die Stunde zurückgelegt. 

* Aachen, 30. Januar. Die hieſige Strafkammer 
verurthellte einen Blerbrauer aus Köln, der den 
hieſigen Fabrikanten Blankenhorn auf der Treibjagd 
erſchoſſen hatte, zu drei Monaten Gefüängniß. 

* Petersburg, 30. Januar. Im Waiſenaſyl 
Sarawsk, brach ta Folge Fahrläſſigkeit des Au ſichts⸗ 


perſonals Feuer aus, das bald einen größeren Um⸗ 


fang annahm. Acht Kinder im Alter von neun 
bis zwöll Jahren fanden den Tod in den Flammen. 

* Die Folgen eines Interviews. Mr. 
Malcolm Drummond, der ſechs Jahre englischer Con» 
ſul in Ajacelo war und nun nach Oporto kommen 
ſoll, hatte nach dem „Berl. L.A.“ in einem Interview 
den corſiſchen Volkscharakter in keinem ſehr günſtigen 
Licht dargeſtellt: „Es iſt ein Volk, bei dem der 
Zerſtörungsſinn außerordentlich entwickelt iſt; ſie ſind 
lügnertſch, räuberlſch, diebiſch; fie find unverbeſſerlich 


ftüdes ſein Land von Italienern beſtellen läßt, um 
ſelbſt keinen Finger rühren zu müſſen.“ Das und 
noch andere unangenehme Dinge weiß der Conſul 
über die Corſen zu jagen. Inwteweit dieſes ſcharfe 
Urtheil, das übrigens eine bedenkliche Aehn⸗ 
lichkeit mit dem klaſſiſchen Ruf der „Corſaren“ 
hat, auf Richtigkeit beruht, entzieht ſich unſerer 
Beurtheilung. Auf jeden Fall war es unvor⸗ 
ſichtig, auf die wichtlafte der corſiſchen Charakter⸗ 
eigenſchaften keine Rückſicht zu nehmen: auf 
die corſiſche Rachſucht, und der Conſul bereut das 
jetzt in Sack und Aſche. In den dortigen Zeitungen 
erſcheinen Auszüge aus dem Artikel mit ſehr wenig 
ſchmeichelhaften Bemerkungen über den Urbeber: „Der 
Kerl wagt zu ſagen, daß das Leben in Corſika theuer 
iſt; er, er das ſparſame Syſtem hat, feine Lieſeran⸗ 
ten nicht zu bezahlen, und auf Koſten der Dummen 
lebt, die das Malheur haben, ſeine Bekanntſchaft zu 
machen; er, der immer betrunken iſt und Alkohol 
trinkt wie wir Waſſer, wagt zu behaupten, daß die 
Corſen Säuſer find; ex, der täglich mehrere Liter 
trinkt, beruft ſich auf die Statiſtik, daß auf den Kopf der 
corſiſchen Bevö kerung zwölt Liter Alkohol im Jahre 
kommen. Er findet alles ſchlecht in Corſica außer dem 
Weln. Für ihn war freilich der Wein nicht theuer, 
weil er ihn nicht bezahlte! Er ſagt, daß wir nicht 
ind 19. Jahrhundert zu gehören ſcheinen. Er ſoll 
froh ſein, daß wir nicht mehr die Corſen von einft 
ſind.“ Es iſt ſchwer, ein Journal zu bekommen; um 
jedes Ex mplar wird gekämpft, und dichtgedrängte 
Gruppen auf der Straße be'prechen lebhaft das Er⸗ 
etguiß. Wenn nur der hundertſte Theil von dem zur 
Ausführung kommt, was da beſprochen und geplant 
wird, jo wird es dem armen Coaſul ſchlecht ergehen. 
Er hat aber Glück im Unglück. Das Haus, das er 
bewohnt, birgt zugleich das Krankenlager des 
Fürſten Windiſchgrätz. der ſchon einmal die 
Aeuß rungen der corſiſchen Volksseele aus erſter 
Hand kennen gelernt hat, und Erzherzog Franz 
Ferdinand, der noch hier weilt, unternahm daher 
energiſche Schritte, um dem Kranken, welcher der Ruhe 
jetzt mehr als je bedarf, eine zweite Auflage zu er⸗ 
ſparen. Doch war es nicht zu verhindern, daß eine 
größere Volksmenge vor das Haus zog und eine ſolenne 
Katzenmuſik veranſtaltete. Der Conſul beſah ſich mit 
echt engliſchem Phlegma den Aufzug von ſeinem Bal⸗ 
con im zweiten Stock, während ſich unten die Ver⸗ 
wandten des Fürſten und die Adjutanten des Erz⸗ 
herzogs bemühten, die Leute zum Abzug zu bewegen. 
Schließlich hatten dieſe Bemühungen Erfolg, und es 
iſt zu hoffen, daß der Sturm im Waſſerglaſe ſich 
wieder beruhlgen wird. 


Vermiſchtes. 


— Im Auskunftsbureau. Chef (eines Aus⸗ 
kunftsbureaus zum Angeſtellten): „Ste, Meter, hier 
ſteht: „Baron Tollheim, Lindenſtraße 13. parterre“, 
ſagen Sie mir, wohnt er parterre oder iſt er 
parterre?“ 0 

— Politiſche Scherzfrage. iſt der 


Warum 


Druck der öffentlichen Meinung in abſolutiſch regierten 


Ländern jo machtlos? Antwort: Well die öffentliche 
Meinung dort nicht gedruckt werden darf. 

— Vernachläſſigung. Vater (anf der Solree 
zu feiner Tochter): „Roſa, wo haft Du Deine Brillan⸗ 
tenringe? Schämſt Du Dich nicht, mit ſo nackten 
Fingern herumzul aufen!“ 

— Hohe Anerkennung. Lehrer: „Nun, Pepi, 
was bat denn Dein Vater zu Deiner guten Cenſur 
geſagt? — Pepi: „G'ſagt hat er nix — aber fein 


arbeitsſcheu, jo daß der Beſitzer des kleinſten Grund- Maßkrug hat er mir hing' halten zum trinken ..“ 


aber durch inſtändiges Bitten immer wieder be⸗ 
wogen, davon abzuſtehen.“ 

„Sie haben ihm aber doch abgeſchrieben,“ be⸗ 
merkte hier der Amtsrichter. 

„Ja, er hatte mich beleidigt. Die Sache war 
im Grunde genommen nicht ſo ſchlimm, aber ich 
benutzte den Anlaß,“ geſtand ſie mit einer den 
Amtsrichter entzückenden Naivetät. 

„Sie thaten dies, trotzdem Sie erfahren, daß 
Ortler 50000 Mark geerbt hatte und die Ausſichten 
für eine Heirath günſtiger geworden waren,“ be⸗ 
merkte er. 

Franziska riß die Augen weit auf und ſagte 
kopfſchüttelnd: „Aber nein; davon wußte ich ja kein 
Sterbenswörtchen.“ 8 

„Er hat Ihnen nichts von der Erbſchaft geſagt?“ 

Franziska ſchüttelte nachdenklich den Kopf. 

„Sie haben 50000 Mark nicht für eine 
Bagatelle erklärt, ſind nicht unzufrieden geweſen, 
daß nicht mehr auf ſein Theil gekommen war?“ 

Jetzt lachte ſie beinahe luſtig auf. „Welch ein 
Einfall! Herr Amtsrichter, ſtellen Sie ſich doch ein 
Mädchen vor, das ſich durch Muſterzeichnen das 
tägliche Brot verdient! 50 000 Mk. ſind ja für ein 
ſolches ein Vermögen. Ich hätte geſungen und ge⸗ 
tanzt, wenn ich erfahren hätte, der Mann, der mich 
heirathen will, ſei plötzlich zu 50 000 Mk. gekommen.“ 

„Und hätten ihm den Abſchied nicht gegeben?“ 
fragte unwillkürlich beluſtigt der Amtsrichter. 

Sie machte ein nachdenkliches Geſicht. „Das 
kann ich ſo genau wirklich nicht ſagen,“ geſtand ſie, 
„jedenfalls hatte ich keine Ahnung davon, als ich 
ihm den Abſchiedsbrief ſchrieb.“ N 

„Wann geſchah das?“ > 

„An dem Abend, an welchem Lydia Haberkern 


ermordet worden iſt. Ich ſteckte ihn in den Brief⸗ 


kaſten, damit er ihn am andern Morgen mit der 
erſten Poſt bekommen ſollte.“ 

„Und warum thaten Sie das?“ 

Sie lachte verlegen vor ſich hin. „Ach, Herr 
Amtsrichter, Sie werden mich für recht kindiſch 
halten. Ich hatte mich einmal für einen Nachmittag 
und Abend frei gemacht, was mir ſelten genug vor⸗ 
kommt. Ortler ging mit mir bald nach dem Mittag⸗ 
eſſen aus und ich hoffte, wir würden bis zum 
ſpäten Abend im Freien bleiben, ſtatt deſſen brachte 
er mich ſchon in der achten Stunde wieder na 
Hauſe und behauptete, bei ſeinem Onkel ſei am 


Abend eine Geſellſchaft, bei der er nicht fehlen dürfe. 
Das verdroß mich; ich glaubte, es ſei nur eine 
Ausrede, um mit andern luſtigen Kumpanen den 
Abend zu verbringen, und zu Hauſe angekommen, 
habe ich ihm ſogleich den Brief geſchrieben.“ 

„Sie waren aber mit ihm vorher in ein Reſtau⸗ 
rant gegangen und tranken Wein?“ 

Franziska erröthete. „Das heißt, er trank die 
Flaſche leer und ich nippte an einem Glaſe. Er 
war in einer befremdenden Aufregung.“ 

„Und kam er Ihnen betrunken vor?“ 

„Ach nein, eine Flaſche thut Albert Ortler nichts, 
der kann mehr vertragen,“ entgegnete ſie lächelnd. 

„Sie können alles, was Sie mir mitgetheilt 
haben, beſchwören?“ fragte jetzt der Amtsrichter ernſt 
und feierlich. 

Franziska faltete die Hände und rief erſchrocken: 
„Schwören ſoll ich? Das iſt ja ſchrecklich! Ach, 
lieber Herr Amtsrichter, thun Sie mir doch das 
nicht an!“ l 

„Aber liebes Kind, das braucht Sie doch nicht 
zu erſchrecken,“ beruhigte er ſie, „das muß ſein.“ 

„Ich fürchte mich ſo davor.“ 

„Das haben Sie nicht nöthig. Wenn Sie die 
Wahrheit geſprochen haben —“ - 

„Die volle Wahrheit, warum ſollte ich lügen?“ 

„In der That, warum ſollten Sie lügen?“ 
Sie konnte ja garnicht wiſſen, wie ſchwer ſie Ortler 
durch ihre Ausſage belaſtete: 

Noch einmal fragte der Amtsrichter, ob ſie wirk⸗ 
lich nichts von dem Teſtament gewußt habe, und 
theilte ihr dann ausführlich mit, was der Referendar 
ausgeſagt hatte. 

Jetzt wurde ſie unwillig. „Aber wie kann der 
Menſch ſo etwas behaupten? Daran iſt ja kein 
wahres Wort!“ rief ſie. „Was hat er ſich nur 
dabei gedacht, als er das alles erzählte?“ 

Der Amtsrichter mußte ihr darauf ebenfalls die 
Antwort ſchuldig bleiben und richtete dieſelbe 7 
an den Referendar, den er, nachdem der Graf und 
Seefeld ihn verlaſſen hatten, vorführen ließ. 

Er las ihm das von Franziska unterſchriebene 
Protokoll ihrer Vernehmung vor, und der Referen⸗ 
dar ſtand zunächſt wie zur Bildſäule erſtarrt. Dann 
ſchlug er ſich mit der Fauſt vor die Stirn und rief 
mit ſtockender Stimme: „Das — das hat Franziska 


ch Berggold ausgeſagt?“ 


„Wort für Wort, und iſt bereit, es zu be⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Dienſtag, den 2 Februar: 
Felt Maria Lichtmeß. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Ev. Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath 
(Eingang Baderſtroße). 
Mittwoch, d 3 Februar, Abds 5 Uhr: 
Bibelſtunde. 

Herr Pfarrer Malleike. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Montag Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Herrmann. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Februar 1897. 

Geburten: Militär⸗Inval. Albert 
Tolksdorf 1 T. — Keſſelſchmied Hermann 
Wollmann 1 T. — Arbeiter Heinr. Ed. 
Marienfeld 1 S. — Tiſchler Abraham 
Gottſchalk 1 S. — Factor Friedrich 
Bauch 1 S. — Tiſchlermeiſter Guſtav 
Wölm 1 S. 

Aufgebote: Bäckermeiſter Franz 
Wolff⸗Alt Roſengart mit Emma Rinkwitz⸗ 
Elbing. 

Eheſchließungen: Kaufmann Paul 
Freimuth mit Helene Munter. 

Sterbefälle: Wittwe Wilhelmine 
Roggenbrot, geb. Hinzke 78 J. 
Schneiderin Clara Bloeß 22 J. 
Arbeiter Hermann Kreowski S. 1 J. — 
Arbeiter Gottfried Schrade S. 1½ J. 
— Schmiedefrau Anna Grunwald, geb. 
Rohn 67 J. — Wittwe Dorothea Tietz, 
geb. Waldowski 71 J. — Renten⸗Empf. 
Wilhelmine Gladau 23 J. — verw. 
Schloſſermeiſter Thereſe Bultmann, geb. 
Hippler 1 T. 1 J. 2 M. 


Auswärtige 
Familiennachrichten 
Verlobt: Frl. Paula Moſes⸗ Danzig 
mit dem Ingenieur und Fabrikbeſitzer 
Herrn Manuel Beck⸗Frankfurt a. M. 
— Frl. Anna Mellien⸗Memel mit dem 
Kaufmann Herrn Carl Gerhardt⸗ 
Memel. — Frl. Anna Wittko⸗Tilſit 
mit dem Fabrikbeſitzer Herrn P. van 

Setten⸗Ragnit. 

Geſtorben: Herr Regierungs⸗Aſſeſſor 
Carl von Boetticher⸗Danzig. — Frau 
Pauline Dalitz, geb. Schmidt⸗Danzig. 
— Frau Mathilde Rudat. geb Kaiſer⸗ 
Königsberg. — Herr Fabrik⸗Direktor 


Bekanntmachung. 
Donnerſlag, d. 4. Februar d. J. 


ſollen aus dem Forſtreviere Schön: 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 
25 Stück Rothbu.⸗ 2 Eſch.⸗, 1 
Ahorn⸗, 1 Bi.⸗Nutzholz, 
459 R.⸗Mtr. Klobenholz, theils 
Böttcherholz, 
77 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
565 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Schön⸗ 
moor. 
Elbing, den 28. Januar 1897. 


Der Magiſtrat. 


Wilhelm Staadt, 


Trier a. d. M. 
Weinhandiung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


Käse. Käse. Käse. 
Liefere 
prima Edamer Käſe per Ctr. 4 65, 
„ Holländer, „ „ „ 54, 
ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 


Röhr brunnen 


für jede Leiſtung, 
Erdbohrungen, 
2 Filtrationsanlagen, = 
Wasserleitungen, 


ſowie 
Linrichtungen für automatiſche 
Bieh-Selbfffränke 


werden unter billigſter und guter Aus⸗ 
führung hergeſtellt. - 
Eiſerne Rohre jeder Dimenſion 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 


ſtücke isch. warne Küchs bis] Für Schuhmacher! 


Pappe 


0 
ee 


Bettzeug, weiß und bunt. 

Bettbarchent, roth und geſtreift. 

Drell und Flanell, gute Waare. 

Halbwollenen Stoff zu Frauen⸗ 
kleidern. 

Altthüringiſche Tiſchdecken mit 


Sprüchen. 
Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 


Deutsche Krone 1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmiſch und Bock. iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 
Frede 
} „ z + Wir ſuchen für die Manu⸗ 
Die arnen Chüringer Weber bitten un Arbeitl J err e S 
J.õũũũũũ HF Te ° zweiältere, durchaus tüchtige & 
Au die deutſchen Hausfrauen! 5 Verkäufer. 
Jede Hausfrau, die ihre Freude daran hat, einen ſchönen dauerhaften, jedem ebe, Zeugnißadſchriſten und 
ſich an die Geſchäftsſtelle des Gehaltsanſprüchen 
Thüringer Weber-Vereins zu Gotha Z n 
m J s f 
die von dem zur Unterſtützung der armen Hausweber gebildeten Comitee ins Leben — 
PER Tüchtiger WR 
die Hausfrau zugleich das Verdienſt, zur Linderung des in d dweberei herrſchen⸗ 4 
den Mottflangee beigetragen zu Na 5 e 9 0 l 3 b 1 l d U 0 u E * 
Für die Echtheit und Dauerhaftigkeit der von dem Verein bezogenen Waaren Beschaftigung 
Beſchäfti 8 
Solidität der Handarbeit keineswegs hoch. Gebr. Staub, Allenſtein, 
Wir offeriren: Möbel⸗Fabrik. 
Handtücher, grob und fein. 
Küchentücher in diverſen Deſſins. 
f n . Deſſins. ſtellt auf dauernde Arbeit ein 
a 7 nene. 
Servietten in allen Preis!. F. Herrmann, 
er en Preislagen. 1 
Tischtücher am Stück und abgepaßt. Möbelfabrik, 
Nein Leinen zu Hemden ıc. Wartburg. 1 
wäſche. Fertige Kanten = Unterröde von Dei * üchtiger N 
Halbleinen zu Hemden u. Bettwäſche Mt. 2—3 pro Stück. Maſchinenſchloſſer 
Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte | ) 
mit Herſtellung von Kehleiſen vertraut, 
Muſter und Preis-Courante ſtehen gern gratis zu Dienſten. e 
Meldungen mit Angabe bisheriger Thätig⸗ 
keit an 
Dampffügewk. Maldeuten. 


2 * 
Der Winter iſt hart! 
fakturwaaren⸗Abtheilungen 
Offerten erbitten mit Photo⸗ 
Haushalt zur Zierde gereichenden Leinen⸗ und Wäſche⸗ Vorrath zu beſitzen, wende 
3 Danzig. 
gerufen worden iſt. Mit der Freude an einem ſtattlichen Linnenſchatze erwirbt ſich 
b findet per ſofort dauernde und lohnende 
wird jede gewünſchte Bürgſchaft geleiſtet. Auch die Preiſe ſind angeſichts der 
Wiſchtücher in diversen Deſſins. Tüchlige Tilchler 
Scheuertücher. 
Königsberg i. Pr. 
Rein Leinen zu Betttüchern und Bett: | Geſtrickte Jagdweſten. 
Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 
findet dauernde Anſtellung. Schriftliche 
Ernst Hildebrandt. 


Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter unentgelt⸗ 
lich. Wir bitten um gütige Aufträge; wer die bittere Noth der armen Weber⸗ 
bevölkerung kennt, giebt uns ſolche gewiß gerne. 


Der Leiter des Thüringer Weber⸗Pereins. 


Kaufmann C. F. Grübel. 


ar Bei 7.5 
N Winter: 1 
Fahrplan 1896. 
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ellung-Existenz. 


Carl Schramm⸗Neuſtadt Wpr. — Herr 
Kaufmann Franz Nickel⸗Freyſtadt Wpr. 
— Herr Gutsbeſitzer Ferdinand Schaar⸗ 
Moſteiten. 


Pfaffenhütchen⸗Holz 


kauft die Zahnſtocherfabrik von 
R. Bönold, Weißenfels a. S. ſchliffen 


ſchwören. Was haben Sie darauf zu erwidern?“ 
eh fie lügt! Daß fie einen Meineid leiſten 
i u 


„Herr Ortler, ſehen Sie ſich vor, ehe Sie ein 
harmloſes, unſchuldiges Mädchen beſchuldigen,“ 
warnte der Unterſuchungsrichter. 5 

Der Referendar lachte bitter auf. „Harmlos! 
unſchuldig! Eine abgefeimte Lügnerin und Komö⸗ 
diantin iſt ſie!“ 

„Sie haben bis jetzt in einem ganz andern Tone 
von der jungen Dame geſprochen.“ 

„Hab' ich, hab' ich!“ erwiderte der Referendar 
und ſtarrte wie geiſtesabweſend vor ſich hin. Eine 
merkwürdige Veränderung ging plötzlich in ihm vor. 
Wie Schuppen fiel es ihm von den Augen und er 
ſah Franziska in einem andern Lichte. Sie hatte 
ihn nie geliebt, ſie hatte mit ihm geſpielt oder beſſer, 
ihn kaltherzig und berechnend in der Reſerve ge⸗ 
halten, bereit, ihn über Bord zu werfen, ſobald ein 
annehmbarer Bewerber für ſie ſich finden ſollte. 
Und das war jetzt vielleicht geſchehen. 

Ein entſetzlicher Verdacht ſtieg in ihm auf. 
Hatte er in ſeiner Vertrauensſeligkeit ſelbſt die 
Grube gegraben, in die zuerſt Lydia Haberkern und 
dann er geſtürzt worden war? War er das Opfer 
eines ungeheuren, ſchlau angelegten Bubenſtücks ge⸗ 
worden? 

Er öffnete den Mund, um dem Amtsrichter 
ſeinen Verdacht mitzutheilen, ſchloß ihn aber wieder, 
ohne einen Laut hervorgebracht zu haben. Der 
Gedanke war zu furchtbar, er durfte ihm keine 
Worte geben, und hätte er das ſelbſt thun wollen, 
wie durfte er hoffen, bei dem Unterſuchungsrichter, 
der ſich ihm ſehr für Franziska eingenommen zeigte, 
Glauben zu finden? Hätte er ſeinen Onkel, den 
Juſtizrath, ſprechen können, ſo würde er ihm viel⸗ 
leicht ſeine Vermuthung zugeflüſtert haben, dem war 
jedoch während der Dauer der Unterſuchungshaft 
der Zutritt zu ihm verwehrt. Er war Juriſt ge⸗ 
nug, um zu wiſſen, daß er warten müſſe, bis er 
ſich mit ſeinem Vertheidiger beſprechen konnte. Und 
war es dann nicht vielleicht zu ſpät? 

Der Unterſuchungsrichter wollte mit weiteren 


Fragen auf ihn eindringen; er ſtreckte aber wie ab | 


wehrend die Hände aus und bat: „Seien Sie 
barmherzig, Herr Amtsrichter! Laſſen Sie mich 
heute in meine Zelle zurückführen, ich vermag mich 
nicht mehr auf den Füßen zu halten. Morgen will 
ich Ihnen weiter Rede ſtehen.“ 

Der Unterſuchungsrichter willfahrte ſeinen Bitten 
und ſagte, nachdem er das Zimmer verlaſſen, 
ſchmunzelnd: „Die Frucht iſt reif, man braucht 
jetzt nur den Baum noch einmal zu ſchütteln und 
ſie fällt herunter. Die Ausſage ſeiner ehemaligen 
Braut hat ihm den Gnadenſtoß gegeben. Er hat 
wahrſcheinlich geglaubt, man werde ſie ganz aus 
dem Spiele laſſen oder ſie werde in ſeinem Sinne 
antworten. 


zu Fabrikpreiſen ſtets auf Lager. 


Brunnenbaugeſchäft 


Erſte Empfehlungen Königl. Behörden. ' 
Schlittſchuhe werden 


A. Fuhrmann, 
in Konitz Wpr. 


hohl ge⸗ 
Große Hommelſtr. Nr. 6 


„Dieſe Franziska Berggold habe ich ſchon ein⸗ 
mal geſehen,“ ſagte Lothar Seefeld, als er mit 
dem Grafen Kunitz die kurze Eiſenbahnfahrt von 
Dresden nach Wieſenburg machte und beide ſich in 
dem Coupee allein befanden. 

„Und Ihr Malerauge hat ſich an dem ſchönen 
Geſicht geweidet,“ antwortete der Graf, liebens⸗ 
würdig auf das Geſpräch eingehend, obgleich er in 
Gedanken mit ganz anderen Dingen beſchäftigt war. 

„Es iſt das eine Schönheit, für die ich wenig 
Sympathie habe,“ erwiderte der Maler. 

„Und ich glaubte, Sie möchten ſie als Modell 
für eins Ihrer Märchenbilder haben,“ ſagte der 
Graf mit einem Verſuch zu ſcherzen. 

„Für die böſe Stiefmutter Schneewittchens dürfte 
ſie geeignet ſein,“ entgegnete der Maler; „in dieſen 
Zügen liegt nicht allein kein Herz, ſondern es ſpricht 
Kälte und Grauſamkeit daraus. Doch das iſt es 
nicht allein, was mir aufgefallen iſt.“ 

„Was denn ſonſt noch?“ erkundigte ſich, auf⸗ 
merkſam werdend, der Graf. 

„Sie wiſſen, daß ich, während das Unglück in 
Wieſenburg geſchehen iſt, in Dresden geweſen bin,“ 
erzählte der Maler. „Ich war gegen Abend hinein⸗ 
gefahren und ging nach einer kleinen Wirthſchaft 
dicht beim großen Garten, wo ich ſicher ſein durfte, 
einige Bekannte zu treffen. Es war noch Niemand 
da, der Garten überhaupt ſo gut wie leer. Ich 
ſetzte mich in eine Laube, ließ mir ein Glas Bier 
geben und beluſtigte mich im voraus über das Er⸗ 
ſtaunen, das die Kerle haben würden, wenn ſie 
mich hier ſo unvermuthet vorfänden. 

Inzwiſchen hörte ich, daß in einer Nebenlaube 
geflüſtert ward, glaubte nicht anders, als es ſei ein 
liebendes Paar, das ſich dort niedergelaſſen hatte, 
und wollte mich diskret zurückziehen.“ 

„Na, na!“ drohte der Graf. 

„Auf Ehre!“ Seefeld legte betheuernd die 
Hand auf die Bruſt. „Da glaubte ich die Worte 
„Wieſenburg“ und „Schloß“ zu vernehmen, und 
nun ward ich doch neugierig.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ nickte Kunitz. 

„Ich rückte etwas näher, war dabei ungeſchickt 
und verurſachte ein Geräuſch. Das Paar verließ 
ſchleunigſt die Laube; ſie mußten aber an mir vor⸗ 
über, und ich konnte ſie genau betrachten. Es war 
Franziska Berggold und —“ 

„Ortler?“ fiel der Graf ein. 

„Ach nein, den würde ich angeredet haben,“ 
entgegnete der Maler. „Ein mir unbekannter Herr 
hatte dem ſchönen Mädchen den Arm gegeben; aber 
auch ſeine Erſcheinung gehörte zu denen, die man, 
einmal geſehen, ſo leicht nicht vergißt.“ 

Er gab eine genaue Beſchreibung des Fremden, 
und auffahrend packte der Graf ihn beim Arm: 
„Wiſſen Sie auch, wen Sie da ſchildern?“ 
Seefeld ſchaute ihn verwundert an. 


— 


42 


Fast alle Berufszweige leiden an Ueberfüllung, nur die Stellungen g 
als landwirthschaftl. Rechnungsbeamte machen hiervon eine Ausnahme # 
und sind solche stets vakant. Jungen Leuten ohne Vermögen bietet 
sich hier noch eine rentable Carrière. 
erste Stellung wird gleich nach Absolvirung des Cursus kostenfrei 
nachgewiesen. Ausführlicher Prospect und Programm gegen 20 Pfg. 

durch das Centralblatt Stettin, Kronprinzenstrasse 16. 


Ausbildung dauert 3—5 Monate, 


Osterode: 
6,230, 11,07 B., 1,25 N. 7, 25 N. 
Fett gedruckte find 
5 Schnellzüge 


„Niemand anders als den Techniker Juſtus 
Röhricht.“ f 

„Wer iſt das? Was hat der damit zu thun?“ 

„Aber, Herr Seefeld, haben Sie denn vergeſſen? 
Das iſt der Großneffe unſeres alten Pfarrers, der 
Neffe des verſtorbenen Viktor Haberkern, der dritte 
der im Teſtament bedachten Erben, und —“ 

Ein Aufſchrei aus dem Munde des Malers 
unterbrach hier den Grafen. „Derjenige, der nach 
Lydias und Ortlers Ableben in den Beſitz der 
ganzen Erbſchaft gelangen würde?“ 

Der Graf nickte. „Lydia iſt todt!“ ſagte er, 
und der Schmerz um die ihm geraubte Geliebte 
wollte wieder in ſeiner ganzen Bitterkeit hervorbre⸗ 
chen. Er bekämpfte ihn männlich und fuhr fort: 
„Und Ortler iſt auf dem beſten Wege, bürgerlich 
todt gemacht und, falls man ihm nicht ans Leben 
kann, der Erbſchaft verluſtig erklärt zu werden.“ 

Seefeld holte tief Athem und bat: „Weiter, Herr 
Graf, weiter!“ f 

„Was ich noch zu ſagen habe, das können Sie 
ſich auch ſelbſt ſagen“, verſetzte dieſer. „Wie der 
Unterſuchungsrichter uns mitgetheilt hat, behauptet 
Ortler, er habe ſeiner Braut den Inhalt des Teſta⸗ 
ments mitgetheilt, bevor noch ein Anderer darum 
gewußt habe, was von dieſer beſtritten wird. Wenn 
nun eine Verbindung zwiſchen dieſem Mädchen und 
Röhricht beſteht“ — 

„Sie haben recht“, unterbrach ihn der Maler. 
„Aber ſind Sie auch ſicher, daß der Begleiter jener 
Franziska wirklich Röhricht geweſen iſt?“ 

„Das bin ich natürlich nicht, ſo gut auch Ihre 
Beſchreibung auf ihn paßt. Ich habe ihn früher 
zuweilen im Pfarrhauſe geſehen und bin vor einigen 
Monaten auf meiner Reiſe nach Italien mit ihm in 
Wien zuſammengetroffen. Ich wußte garnicht, daß 
er hier ſei.“ i 

„Ja, er ift hier als Techniker in einer Fabrik 
beſchäftigt, das habe ich zufällig vom alten Pfarrer 
gehört, der auf dieſen Großneffen nicht beſonders 


gut zu ſprechen iſt“, bemerkte der Maler. 


„Mit vollem Rechte“, ſtimmte der Graf bei. 
„Er war immer ein rückſichtsloſer und eigenſüchtiger 
Menſch, und wie er ſich mir in Wien gezeigt, das 
läßt mich zu dem Schluſſe kommen, er habe dieſe 
Eigenſchaften zu einer bedauerlichen Vollkommenheit 
ausgebildet; um ihn indeſſen einer ſolchen Unthat 
zu zeihen —“ 

„In Verbindung mit jenem Frauenzimmer iſt 
ein Menſch, der ohnehin nicht ganz taktfeſt, zu allem 
fähig!“ unterbrach ihn lebhaft der Maler. Als der 
Graf doch ein wenig ungläubig den Kopf ſchüttelte, 
fuhr er fort: „Verlaſſen Sie ſich auf mich. Meine 
Kenntniß der Phyſiognomieen läßt mich nicht im 
Stich, und was ich in den Zügen dieſer Franziska 
geleſen, läßt mich von ihr das Schlimmſte erwarten. 
Da iſt Genußſucht, kalte, rückſichtsloſe Grauſamkeit, 
gepaart mit Heuchelei und Koketterie.“ 


8 „Eine ſchmeichelhafte Charakteriſtik“, lächelte der 
raf. 

lie noch lange nicht erſchöpfend iſt“, fiel der 
Maler ein. „Aber gehen wir einmal den Thatfachen 
nach. Die Zuſammenkunft zwiſchen den beiden Men⸗ 
ſchen muß meiner Berechnung nach am Tage nach 
dem Eintreffen des Teſtaments ſtattgefunden haben, 
die Franziska Berggold hatte mithin ſchon Kenntniß 
davon.“ 

Der Graf nickte zuſtimmend. 

„Wie kam das Mädchen, dem jede Tagesſtunde 
koſtbar ſein muß, dazu, am hellen Nachmittag ſpa⸗ 
zieren zu gehen? Wie kam es, daß ſie dazu einen 
andern Begleiter als Ortler hatte, mit dem ſie doch 
quaſi verlobt war?“ 

„Nun, das könnte allenfalls nur für ihre Unbe⸗ 
ſtändigkeit zeugen, und wir haben ja auch gehört, 
daß ſie Ortler den Laufpaß gegeben hat“, bemerkte 
der Graf. 

„Aber ſie ſprachen von Wieſenburg und vom 
Schloſſe! Ich habe das ganz deutlich gehört“, er⸗ 
widerte der Maler. 

Ihre Unterredung ward hier abgebrochen, denn 
der Zug hielt, die Station war erreicht; der Zug⸗ 
ſchaffner öffnete die Thür und erſuchte die Herren 
auszuſteigen. 5 

Der Maler wollte dem Ausgang zuſchreiten, der 
Graf hielt ihn am Arme zurück und zog gleichzeitig 
ſeine Uhr. „Der nächſte Zug, der nach Dresden 
geht, hält in wenigen Minuten hier an. Sollten 
wir nicht zurückfahren und dem Richter unſere Wahr⸗ 
nehmung mittheilen? Wir haben noch mehrmals 
Gelegenheit, wieder herauszufahren.“ 

Der Maler blickte nachdenklich vor ſich hin, dann 
ſchüttelte er den Kopf, ergriff den Arm ſeines Be⸗ 
gleiters und zog ihn mit ſich fort. Erſt als er fi 
außer Hörweite des Bahnhofsperſonals glaubte, be⸗ 
merkte er: „Herr Graf, das würde ich für eine 
wenig zweckdienliche Maßregel halten.“ 

„Wieſo?“ 

„Nun zuvörderſt, weil der Herr Unterſuchungs⸗ 
richter viel zu ſehr in ſeine Idee verrannt iſt und 
ſich viel zu ſehr von dem ſchlauen Mädchen hat 
umgarnen laſſen, um unſeren Mittheilungen irgend 
welches Gewicht beizulegen“, verſetzte der Maler mit 
ſarkaſtiſchem Lächeln. 

„Aber wenn wir ihm mit Beweiſen 


darum bin ich der Meinung, wir müſſen zunächſt 
auf eigene Hand operiren, um ſolche zu ſchaffen.“ 


„Aber, lieber Seefeld, an Ihnen ſcheint mir 
wirklich ein Kriminaliſt verdorben zu fein,” ſagte 


der Graf, indem er ſtehen blieb. „Nun fragt es 


ſich aber noch, woher ſie dieſe Beweiſe zu ſchaffen 


gedenken.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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kommen?“ 
„Das eben können wir zur Zeit noch nicht, und 


—— — — 


